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An » au die Karrespoudeuteu uud Kdauueuteu de « „Soiialsteaiakrat " .

Ta ber . Sozialbemolrat ' sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist, bezw. versolgt wirb , unb die bärtigen
Behörben stch alle Mühe geben, unsere Berbindungen nach jenen Ländern mbglichfi zu erschweren, resp. Briefe von dort an unS
und unsere ZeitungS » und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Borficht im Poftverlehr nothwendig und
darf leine Vorsichtsmaßregel versäumt werden , die Briesmarder über den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen , und letztere dadurch zu schützen, hauptersordernitz ist hiezu einerseits , daß unsere Freunde so selten

als mbglich an den . Sozialdemolrat ' , resp. Pesten Berlag selbst adresfiren , sondern stch mäglichst an irgend eine unverdächtige
Adreste außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welche sich dann mit uns in Verbindung setzt; anderseits aber , daß
auch UNS möglichst unverfängliche Zustellungsadressen mitgetheilt werden . In zweifelhasten Fällen empfiehlt stch behuss größerer
Sicherheit Rclommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe »och Kosten scheuen, um trotz aller ent»
gegenstehenden Schwierigleiten den , Sozialdemolrat ' unfern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

Unfern auswärtigen Abonnenten .

Filialen , Vertrauensleuten sc. legen wir ans Herz , A b >

rech nun gen und Abonnemenrserneuerungeu , soweit noch
nicht erfolgt , ungesäumt zu bewirken , ebenso wollen alle A b o n -

n e n t e n an unsere Vertrauensleute unbedingt während des

ersten Monats im Quartal Zahlung leisten , damit keine Unter -

brechung in der Lieferung eintreten muß .
Unsere Bertrauensadressen sind bekannt .
Alle Lieserungen erfolgen nur auf Gesahr der Besteller .
Briefmarken aller Länder werden für voll angenommen . Größere

Beträge in Papiergeld oder Post - Einzahlung .
Da viele auswärtige Besteller , besonders in Deutschland , sowie

in Oesterreich , ihre Briefe immer wieder ungenügend srankiren ,
wodurch uns erhebliche Verluste durch Strafporti entstehen , so bemerken
wir hiemit wiederholt :

Einfache Briefe ( bis zu 15 Gramm ) nach der Schweiz
kosten :

aus Deutschland ( und dem übrigen Ausland ) . 20 Pfg .
ausOesterreich - Ungarn . . . . . . .10 Krz .
B e i schwereren Briefen kosten immer

je15Grammweitere20Pfg . , bezw . 10 Krz .
Die Genossen wollen hierauf in Zukunft um so mehr achten , a l s

wir ungenügend fraukirten Sendungen in der Regel
die Annahme verweigern müssen .

Die Eipeditiou des „ Zoiialdemokrat " .

S Jenny WarX , geö . v . Westphalen .
Wiederum hat der Tod sich ein Opfer geholt aus den Reihen

der alten Garde des proletarischen , revolutionären Sozialismus .
Am 2. Dezember d. I . starb in London , nach langer schmerz -

r haster Krankheit die Gattin von Karl Marx .
Sie war geboren in Salzwedel . Ihr Vater , bald darauf

als Regierungsrath nach Trier versetzt , wurde dort eng befreundet
mit der Familie Marx . Die Kinder wuchsen zusammen heran .
Tie beiden hoch begabten Naturen fanden sich. Als Marx die

Unversttät bezog , war die Gemeinsamkeit ihrer künftigen Geschicke
schon entschieden .

1843 , nach der Unterdrückung der ersten , ein : Zeitlang von

Marx redigirtm „Rheinischen Zeitung " , war die Hochzeit . Von

da an hat Jenny Marx die Schicksale , die Arbeiten , die Kämpfe
ihres Mannes nicht bloß getheilt , sie hat daran mit dem höchsten
Verständniß , mit der glühendsten Leidenschaft Antheil genommen .

Das junge Paar ging nach Paris , in ein freiwilliges Exil ,
das nur zu bald ein wirkliches wurde . Die preußische Regie -
rung verfolgte Marx auch da . Alexander v. Humboldt gab sich
dazu her, bei der Erwirkung eines Ausweisungsbefehls gegen
Marx mit thälig zu sein. Die Familie wurde nach Brüssel
getrieben .

Es kam die Februarrevolution . Während der in ihrem Ge -

folge auch in Brüssel ausbrechenden Unruhen wurde nicht blos

Marx verhaftet . Die belgische Polizei ließ es sich nicht nehmen ,
auch seine Frau ohne allen Anlaß ins Gefängniß zu werfen .

Der revolutionäre Aufschwung von 1848 brach schon im

nächsten Jahre zusammm . Neues Exil , zuerst in Paris , dann

infolge erneuerier Einmischung der französischen Regierung , in

London . Und diesmal war es in der That für Jenny Marx
ein Exil mit allen seinen schrecken . Den materiellen Druck , unter

dem sie ihre beiden Knaben und ein Töchterchen ins Grab sinken

sah , hätie sie trotzdem verwunden . Aber daß Regierung und

bürgerliche Opposition , von der vulgär - liberalen bis zur demo -

kratischen , sich zusammen thaten zu einer großen Verschwörung
gegen ihren Mann ; daß sie ihn mit den elendesten , niederträch¬
tigsten Verleumdungen überschütteten ; daß die gestimmte Presse

sich ihm verschloß , ihm jede Vertheidigung abschnitt , so daß er

momentan wehrlos dastand vor Gegnern , die er und sie ver -

achten mußten — das hat sie tief getroffen . Und das dauerte

sehr lange .
Aber nicht für immer . Das europäische Proletariat kam

wieder in Existenzbedingungen , in denen es sich einigermaßen

selbständig bewegen konnte . Die Internationale wurde gestiftet .
Von Land zu Land drang der Klassenkampf deS Proletariats und

unter den Vordersten kämpfte ihr Mann , der Vorderste . Da

begann sür sie eine Zeit , die manche harte Leiden aufwog . Sie

erlebte es , daß die Verleumdungen , die hageldicht auf Marx

herabgeregnet , wie Spreu vor dem Winde zerstoben ; daß seine

Lehren , die zu unterdrücken alle reaktionären Parteien , Feudale
wie Demokraten , so ungeheure Mühe aufgewendet , nun von den

Dächern gepredigt wurden in allen zivilisirten Ländern und in

allen gebildeten Sprachen . Sie erlebte es , daß die proletarische

Bewegung , mit der ihr ganzes Sein verwachsen war , die alte

Welt von Rußland bis Amerika in ihren Fugen erschütte te und

allem Widerstand zum Trotz immer siegesgewisser vorwärts

drang . Und eine ihrer letzten Freuden war noch der

schlagende Beweis unverwüstlicher Lebenskraft ,
den unsere deutschen Arbeiter in den letzten

ReichStagswahlen gegeben .

Was eine solche Frau , mit so scharfem , kritischem Verstände ,
mit solch politischem Takt , mit solcher Energie und Leidenschaft
des Charakters , mit solcher Hingabe für ihre Kampfgenossen , in

der Bewegung während fast vierzig Jahren geleistet , das hat
stch nicht an die Oeffentlichkeit vorgedrängt , das steht nicht in

den Annalen der zeitgenössischen Presse verzeichnet . Das muß
man selbst mit erlebt haben . Aber das weiß ich : wenn die

Frauen der Kommuneflüchtlinge ihrer noch oft gedenken werden ,

so werden wir Andern noch oft genug ihren kühnen und klugen
Rath vermissen — kühn ohne Prahlerei , klug ohne der Ehre je
etwas zu vergeben .

London , dtn 4. Dezember 1881 .

Friedrich Engels .

Lehrreiche Zahlen .
Um die vortreffliche Wirkung der Schutzzölle schlagend dar -

zulegen , veröffentlicht die „ Nordd . Allgem . Zeitung " eine Zu -

sammenstellung aus dem diesmaligen Jahresbericht des

„ Bochumer Vereins für Bergbau - und Gußstahl »
fabrikation " , welche in mehr als einer Beziehung interessante

Aufschlüsse gibt , und mit der wir uns daher heute eingehender

beschäfsigen wollen . Beginnen wir ohne weitere Einleitung mit

dem Abdruck der Tabelle . Nach derselben betrug :

im Geschäftsjahr
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Tonnsn . Tonn . Marl . Mark . Mark .

I . Juli 1871/72 3400 35,528 1,676 15 . 610,000 3,482,000 986

1872/73 4077 45,607 2,172 22,459,000 4,794,000 1152

1873/74 3761 50,897 8,093 24,292,000 4,425,000 1192

1874/75 3448 52,472 20,030 19 . 549,000 4,004,000 1114

1875/76 2696 54,669 29,242 1 4,892,000 2,857 . 000 988

1376/77 2627 56,340 33 . 112 12,846,000 2,517,000 389

1877/76 2507 59,518 25,855 12,504,000 2,445,000 912

1878/79 2710 70,104 27,934 11,889,000 2,609,000 903

1879/80 3042 79,667 30,106 12,584,000 2,826,000 874

1880/81 3693 102,112 60,196 17,704,000 3,600,000 926

1/7 . - 1/10 . 1881 4161 31,342 15,920 5,800,000 1,072,000 ca. 240
oder

pro Jahr
ca. 960

Diese Zahlen sind allerdings geeignet , Uneingeweihten Sand

in die Augen zu streuen ; wer sie oberflächlich liest , sollte wirklich
meinen , es beginne nunmehr , Dank der Aera der Schutzzölle ,
wieder die goldene Zeit für die Industrie im Allgemeinen und

die Arbeiter im Besonderen . Sehen wir uns dieselben aber

etwas näher an , so präsentiren sie uns ein ganz anderes Bild

und das Gold der „Norddeutschen Allgemeinen " erweist sich als

gemeines Talmi .

Wenn wir zunächst die jährliche Produktion durch die jeweilige
Anzahl der Arbeiter dividiren , so finden wir , daß von 1871/72
an ununterbrochen von Jahr zu Jahr eine größere
Summe von Produkten auf den Mann entfällt .

Gn Arbeiter produzirte nämlich nach obiger Zusammenstellung
im Geschäftsjahr 1871/72 10 - 45

1872/73 11 - 19

„ „ 1873/74 13 - 53
1374/75 15 - 22
- - - - - -20 - 281875/76

1876/77 21- 67j
1877/78 23 - 78
1878/79
1879/80
1880/81

1881

25 *87

26 - 19 )
27 - 65 !
3013 - -

Tonnen Gußstahl

( 1 Tonne — 1000 Kilogr . )

Eine nahezu dreifach so große Produktenmenge liefert heute
ein Arbeiter als im Jahre 1871/72 . Selbstverständlich ist dies

nicht eine Folge der größeren technischen Ausbildung oder phy »
fischen Anspannung des Arbeiters — eine solche Steigerung
wäre undenkbar — sondern fast ausschließlich auf Konto der

verbesserten und vervollkommneten Einrichtungen zu setzen. Gerade

auf dem Gebiet der Gußstahlfabrikation sind ja bekanntlich in

den letzten Jahren wahrhast epochemachende Erfindungen zu ver -

zeichnen gewesen . Es zeigt sich daher in diesem echt modernen

Industriezweige unverhüllt die Tendenz der heutigen Produktions -
weise, die Ausgaben für Löhne gegenüber den Ausgaben für
Maschinenanlagen : c. zu vermindern , d. h. , um mit Marx zu
reden , das konstante Kapital auf Kosten des variablen zu ver »

größern . Es werden immer mehr Arbeiter überflüssig gemacht ,
und in weiterer Folge sinken auch die Löhne immer tiefer . Dieser
Vorgang wird nur verschleiert dadurch , daß die Löhne in Geld

gezahlt werden und nicht in Lebensmitteln , die Preise der Letz-
teren aber in der Schutzzoll - Aera erheblich gestiegen sind . Ver¬

gleichen wir jedoch den Durchschnittslohn mit der Gesammtein -

nähme , so entfällt auf den Arbeiter vom Erlös seines Antheils
an der Gesammtproduktion :

Im Jahre 1878/79 , also vor der Schutzzöllnerei :
20 * 58 Proz . , d. h. 903 Mk . auf je 4387 Mk .

Seit Einführung der Schutzzölle aber :

1880/81 nur 19 * 31 Proz . d. h. 926 Mk . auf je 4794 Mk .

Und wenn wir das erste Quartal des Geschäftsjahres 1881/82
für das ganze Jahr als maßgebend annehmen , gegenwärtig

17 - 22 Proz . d. h. 960 Mk . auf je 5576 Mk .

Da ? ist ein ganz erheblicher Rückgang ; man steht , wer den

Löwenantheil der segenspendenden Schutzzölle davonträgt .
Noch deutlicher wird die Sache , wenn wir die Prozentzahlen

in absolute übersetzen .
Der Arbeiter produzirte :

Welche bescheidene Lohnerhöhung gegenüber dem kolossalen
Mehrerlöse ! Selbst wenn wir annehmen , daß die Preiserhöhung
lediglich eine Folge des Steigens der Preise des Rohmaterials
( Erze w. ) war , worüber uns zuverlässige Daten im Augenblick
nicht zur Verfügung stehe », so produzirte der Arbeiter ein Mehr
von :

1880/81 gegen 1878/79 1 * 78 Tonnen ä 16 - 96 Mk . 301 * 89

bei einer Lohnsteigerung von 23 Mk .

1881/82 gegen 1880/81 1 * 48 Tonnen ä 17 - 33 � Mk . 429 * 78

bei einer Lohnsteigerung von 34 Mk .

Die geringe Lohnsteigcrnng entspricht knapp der Steigerung
der Lebensmittelpreise *) , der ganze Mehrertrag der Produktion aber

wandert in die Tasche der Kapitalisten . Das ist nichts Neues ,
aber es ist gut , wenn es an einem so drastischen Beispiel be -

wiesen werden kann . Ja , nur der kolossalen , durch den außer -
ordentlichen Mehrbedarf Amerika ' s hervorgerufenen Steigerung
des Exportes — die übrigens jetzt nachzulassen scheint — ist
es zuzuschreiben , daß nicht anstatt weiterer Einstellung weitere

Entlassung von Arbeitern und infolge dessen Lohnherabsetzung
oder mindestens Lohnstagnation stattgefunden hat . Seit dem

Jahre 1871/72 ist die Produktivität um das Dreifache ge -

stiege », der Preis des Produktes aber , das damals 42 * 75 Mk .

pro 100 Kilo kostete , nur bis 1878/79 entsprechend der größeren
Pioduktivität gefallen . Heute kosten 100 Kilo Gußstahl 18 * 50 Mk .

anstatt 14 * 25 Mk . Der Lohn ist dagegen heute nicht
einmal ganz so hoch als im Jahre 1871/72 — nicht
wahr , lieber Leser, die Herren Kommerzienrath Baare , der

Vorsitzende , und sein Schwager Wilhelm Löwe — der

frühere Kalbe , jetzt aber kein Ochse — Mitglied des Aussichts -
raths dieser Gesellschaft , haben allen Grund , sür die Vor »

trefflichkeit der neudeutschcn Wirthschaftspolitik eine Lanze ein »

zulegen ? Um so undankbarer aber war es zweifelsohne von den

Bochumer Arbeitern , daß sie ihrem „väterlichen Freund " Löwe

bei den letzten Wahlen einen so schmerzhaften Durchfall bereiteten .

Es könnte indeß immer noch Leute geben , welche durch die

obigen Zahlen nicht überzeugt sind , da dieselben keinen Ziffern -
mäßigen Anhalt für das Steigen des Reinertrages im Verhältniß
zu den Löhnen liefern , sondern nur den Bruttoerlös angeben .

Für diese liefert die „ Nordd . Allgemeine " am 2. Dezember
( Nr . 563 ) folgendes „ interessante Material " :

Auf der Jlseder Hütte ( Hannover ) betrug :
Im Jahre Absatz : Betriebsuberschuß - .

1878 69,280,000 Kilogr . 649,963 Atark
1879 76,574,010 ,. 614,572 „
1880 80,207,290 „ 1,569,290 .,

Während die Produktion von 1878 bis 1880 um ca . 16 Proz .
stieg, stieg der Betriebs Überschuß um über 140 , sage Ein -

hundertvierzig Prozent ! Für das Jahr 1879 , wo der

Betriebsüberschuß trotz der gesteigerten Produktion geringer war

als im Jahre 1878 erhielten die Aktionäre 10 Proz . Divi -

dendc , für 1878 dürfte somit eine Dividende von 25 Proz .
zur Vcrtheilung gelangen . Der Kapitalist , der so glücklich ist,
diese Aktien im Schranke ruhen zu haben , kann stch vergnügt
die Hände reiben und bei Austern und Champagner ein feuriges
Hoch über das andere auf den Schutz der „ nationalen Arbeit "

ausbringen . Die nationalen Arbeiter aber — von denen schweigt
die „Norddeutsche Allgemeine " wohlweislich , von den Löhnen

*) Für die Steigerung der Preise der nothwendigsten Lebensmittel seit
Eintreten der Schutzzölle hat die Reichsregierung selbst den amtlichen
Beweis geliefert , indem sie den Entschädigungssatz sllr die Naturalver -

pflegung der Soldaten in BUrgerquartieren von 0,80 Mk. pro 1879 aus
0,85 Mk. pro 1880 und 1,00 Mk. , pro 1881 , d. h. pro Mann um
20 Pfennige per Tag — 73 Mark im Jahre erhöhte . Demnach
bedarf jeder verheirathete Arbeiter , der sich, seine Frau und ein Kind

genügend ernähren will , selbst wenn Frau und Kind zusammen nur
soviel Nahrung verbrauchen als er , jährlich 146 Mk. mehr als im Jahre
1879 . Aber der Arbeiter ernährt sich trotz der obigen „ Lohnerhöhung "
nur nothdürftig , sein Lebenshalt sinkt trotz der Schutzzölle , ja das
Sinken wird durch die Schutzzöllnerei , wie man sieht , noch beschleunigt .



steht in dem Bericht über den glänzenden Mehrertrag der Jlseder
Hütte kein Wort . Das Mißverhältniß liegt aber für Jeden ,
der Zahlen zu lesen versteht , auf der Hand . Der kolossale
Mehrüberschuß wäre nicht möglich , wenn die Löhne eine nur

nennenswerthe Steigerung erfahren hätten — aller Wahrschein¬
lichkeit nach stnd sie aber nicht einmal um den Satz der Er -

höhung der Lebensmittel gestiegen , sonst hätten sie in dem Hym -
nus sicherlich mit aufmarschiren müssen .

Die Herren Slöckcr , Schulze , Henrici und Konsorten reiten

da , wo sie gegen sozialistische Erwiderungen geschützt sind , mit

Vorliebe auf der Phrase herum , Marx und Lcssalle hätten nur

das „produktive Kapital " angegriffen , die Arbeiter nur gegen die

eigentlich so unschuldigen Fabrikanten aufgehetzt , während sie den

Handel und die Börse , wo ihre jüdischen Glaubensgenossen
herrschen , und unter denen Fabrikanten und Arbeiter gleichmäßig
leiden , wohlbedachi verschont hätten . Abgesehen davon , daß

dieses alberne Gerede durch unzählige Stellen aus Marx und

Lassalle auf ' s Schlagendste zu widerlegen ist, zeigt es neben dem

Verleumdungssystem dieser „ Arbeiterfreundc " auch den Pferdefuß
ihres „christlichen Sozialismus " . Wer einem „ Giftbaum " nur

die Auswüchse abschneidet , der stärkt ihn , anstatt ihn zu beseitigen ,
wer ihn aber ernsthaft beseitigen will , der muß die Axt bei der

Wurzel anlegen . Die Wurzel des Gisibaums der heutigen
Gesellschaft ist die Ausbeutung des besitzlosen „freien " Proleta -
riats durch den kapitalistischen Unternehmer , nenne er sich nun

Christian oder Jtzig , Aktiengesellschaft oder „ Staat " . Solange
diese Wurzel unbeschädigt bleibt , wird an Stelle jedes entfernten
Auswuchses ein neuer , oft noch viel verderblicherer treiben , min -

bestens aber der Baum selbst desto üppiger gedeihen . Die Dekla -

mationcn der Christlich - Sozialen und Staats - Sozialisten gegen
die Börse und den Handel sind nur ein schwacher Abklatsch aus

den Schriften der wirklichen Sozialisten , nur ein Mittel , das

böse Gewissen der heutigen Ausbeutergesellschaft zu übertönen .

Die Zahlen , welche wir oben aufgeführt haben , zeigen deutlich ,
daß , wie auch der Kampf der herrschenden Klassen unter sich
ausfallen möge, die Arbeiter doch stets die Geprellten sind .

Der „christliche Sozialismus " will nicht das Lohnsystem über -

Haupt abschaffen , sondern es vielmehr verewigen , er will ledig -
lich das seiner Klassenlage nach revolutionäre Proletariat in ein

lammfrommes , christlich ergebenes verwandeln . Stöcker ist, so

sehr er auch auf ihn schimpfen und von ihm beschimpft werden

mag , nichts als der Zwillingsbruder von Mäxchen Hirsch , dem

Harmonie - Apostel .
Die Beiden unterscheiden sich nur dadurch , daß der Eine die

Interessen der konservativen , der Andere die der liberalen Bourgeoisie
vertritt , wo Stöcker praktisches Christenthum sagt , sagt Hirsch
Humanität , wo Hirsch freie Konkurrenz sagt und internationale

Ausbeutung meint , sagt Stöckcr Schutz der nationalen Arbeit

und meint Schutz der nationalen Ausbeutung . Und daß sich
die Arbeiter bei der nationalen Ausbeutung nicht besser stehn
als bei der internationalen , das zeigen die obigen „ Lehrreichen
Zahlen . "

Briefe eines Achtundvierzigers .
Berlin , 3. Dezember 1881 .

Im Reichstag erfolgt jetzt die Auseinandersetzung der alten Par -
tcien unter sich. Bismarck und seine Konservativen auf der einen , die

liberalen Oppositionsparteien auf der anderen Seite , das Zentrum ans -

schlaggebend in der Mitte , und die Sozialdemokraten bis aus weiteres

als Zuschauer , mit dem Motto : Jeder dieser Ehrenmänner wird vom
Andern abgethan .

Mögen sie tüchtig aufeinander losschlagen ; je mehr Spähne fliegen ,
desto besser für uns . Deshalb haben wir kein Interesse daran , diese
Auseinandersetzung zu stören und die Blitzableiter zu spielen . Selbst -
verständlich werden unsere Vertreter dafür sorge », daß unser Parteistand -

punkt bei passender Gelegenheit aufs Energischste gewahrt und dem vir -

logenen Fortschritt die Heuchlermaske vom Antlitz gerissen wird . Bei

Besprechung des kleinen Belagerungszustandes und bei der dritten Lesung
des Etats wird dies am zweckmäßigsten geschehen . Schon bei der ersten
Generaldebatte über den Etat wäre einer der Unsrigen ausgetreten , allein

Liebknecht , der dazu bestimmt war , und am zweiten Tage zu reden beab -

sichtigte — die Debatte sollte sich, den vorherigen Abmachungen nach ,
über drei Tage erstrecken — hatte natürlich keine Lust , sich nach der be-
kannten Szene zum Wort zu melden und dadurch das Fiasko der Regie -

rung abzuwenden . Hätte er gesprochen , so würde die liberale Partei
haben antworten müssen , die parlamentarische Schlacht wäre wieder her -

gestellt , und der Regierung Zeit verschafft worden , ihre Niederlage einiger -
maßen wieder gut zu machen . Keiner der UnserigcN konnte sich dazu
hergeben , der Regierung einen Dienst zu leisten .

Die Triumphe des Herrn Richter sind kurzlebiger Art . Indem die

Herren Fortschrittler die Autorität der Regierung untergraben , arbeiten

sie nur für die Sozialdemokratie , die allein den „ Muth und den Willen "

hat , die Konsequenzen zu ziehen . Ueberhaupl ist es der unfreiwillige
Beruf der Fortschrittspartei , uns den Boden zu ebnen . Sind doch noto -

risch z. B. die Gewerkvereine des unglücklichen Max Hirsch in Wahrheit
Pflanzschulen der Sozialdemokratie . Die Fortschrittler säen , und wir

Sozialdemokraten ernten .
Die Niederlage der Regierung in der ersten Budgetdebatte war um

so blamabler , als Herr Richter absolut nichts Neues gesagt hatte . Von

diesem manchesternen Fortschrittshelden gilt im vollsten Maß das bekannte
Wort : Nichts gelernt , und nichts vergessen . In den
Kreis seiner Finanzziffern eingebannt , hat er keinen Begriff von der ge-
waltigen sozialen Revolution , die sich ringsum vollzieht , und ist bis aus den

heutigen Tag nicht Uber den Freihandelskatechismus der Faucher , Prince
Smith , und wie die Volkswirthschafts - Charlatane der Reaktionszeit nach
1848 alle heißen mögen , hinausgekommen .

Freilich , die Minnigcrode und Bismarck , die hintennach ihren Rede -

ström in Fluß brachten , sind nicht die geeigneten Personen , die ökono -

mische Unwissenheit eines Richter zu enthüllen und an den Pranger
stellen , da ihnen selbst die elementarsten Kenntnisse abgehen . Bismarck

ist seit dem Frühjahr recht alt geworden ; die Gicht scheint ihn weniger

zu plagen , dafür ist er sehr zusammengefallen und sieht äußerst ruinenhaft
ans . In seinen „ Plaudereien " ist er noch konfuser und unlogischer als

sonst ; und die parlamentarischen Neulinge , die einen „ großen Mann " ,
eine „ imposante Erscheinung " erwartet hatten , fanden sich durchweg arg
enttäuscht . !

Charakteristisch für den Fortschritt ist, daß er sich an die Spitze des

„ Kulturkampfs " gestellt hat . Herr Virchow , der ja bekanntlich der

Erfinder des Kulturkampfs ist , will sein Produkt nicht in Vergessenheit

gerathen lassen . Er hatte aber am Mittwoch ( 30 . Nov . ) Unglück . Windt -

horst und Reichensperger fertigten ihn tüchtig ab, und namentlich hat

letzlerer das Verdienst , Herrn Virchow und seine Genossen zur Verleug -

nung ihrer materialistischen Weltanschauung gezwungen zu haben . O dieser

feige Fortschritt , der nicht einmal zu gestehen wagt , daß die moderne

Wissenschaft , eben weil sie Wissenschaft ist , der Religion feindselig

gegenübersteht , sie negirt . Herr Virchow , dessen reaktionäre Neigungen
seit seinem der Wissenschaft zugerufenen : Bis hierher und nicht weiter ,
kein Geheimniß sind , ließ sich sogar zu der Erklärung verleiten , aus dem

Boden der wahren Wissenschast gedeihe die Religion ain besten . Die

wahre Wissenschaft des Herrn Virchow besteht darin , daß sie, wie er am

am Mittwoch wiederholte , unübersteiglichc Schranken deiretirt , über welche

hinaus sie den Fuß nicht setzen darf . Daß er sich mit diesem Geständuiß

auf den Boden der von ihm bekämpften Herren Windthorst und Reichen -

sperger stellte , schien Herr Virchow nicht zu ahnen .
Die zweite Berathung des Etats kann noch lang dauern , weil der

Kulturkampf und andere ähnliche Materien bei jedem Anlaß in die

Debatte gezogen werden und zu endlosem Geschwätz führen . Trotzdem
wird der Etat wohl vor Weihnachten fertig werden . Daß unsere Ber -

tteter gegen den Gcsammtetat stimmen , und diese ? Bowm begründen

werde », versteht sich von selbst .
Wann die „Denkschriften " über den kleinen� Belagerungszustand zur

Verhandlung kommen , ist nicht bestimmt . Man scheint Neigung zu

haben , die Sache möglichst in die Länge zu ziehen , vielleicht aus die

Frühjahrssessiou zu verschieben . In diesem Falle würde seitens unserer

Abgeordneten ein Anttag auf Beschleunigung eingebracht werden .

Es hieß , in den Reihen der Volks - und Fortschrittspartei werde ein

Anttag auf Aufhebung des Sozialistengesetzes vorbereitet . Jetzt ist es

aber davon ivieder ganz stille . Die demokratischen Herren fürchten , die

Konservativen könnten ihnen den Streich spielen und — aus Bosheit auf

den Antrag eingehen . Und das wäre für die Herren Volksparteiler und

Fortschrittler , die dem Sozialistengesetz all ' ihre Wahlerfolge verdanken ,
ein vernichtender Schlag .

Das erste Debüt der „Bolkspartei " war beiläufig eine riesige Blamage .
Der „ große Volksttibun " Karl Mayer , der das ganze deutsche

Reich mit seiner Trompctenstimme umblasen wollte , hielt eine Rede , so

zahm und harmlos , und dabei so ungeschickt , wie kaum je eine im beut -

scheu Reichstag gehalten worden . Statt die Donnerkeile seiner Bered -

samkeit gegen Bismarck und dessen Leute zu schlendern , bettelte er weiner -

lich um — Diäten , und bat förmlich um Verzeihung , daß er überhaupt

nach Berlin in den Reichstag gekommen . Kein Nationalliberaler hat

je ähnliches geleistet . So sind sie, diese Volksversammlungslöwen , die

aber nur eine Löwenhaut umgeworfen haben und Klaus Zettel oder

Karl Mayer heißen .

Sozialpolitische Rundschau .

— Aus dem Reichstage ist wenig von Belang zu melden . Der

deutsche Volkswirthschaftsrathist , trotzdem Bismarck gerade¬

zu darum winselte , mit 169 gegen 83 Stimmen verworfen worden . Die
Herren Berussparlamentarier haben Angst vor der Konkurrenz , daher ihre
„ mannhafte " Haltung gegenüber dem allmächtigen Reichskanzler . Selbst -
verständlich stimmten auch unsere Abgeordneten gegen den Bismarckischen
Herzenswunsch , aber nicht aus Furcht durch die Leistungen des „ Nebeu -
Parlaments " in Schatten gestellt zu werden , sondern lediglich , weil die
v orgeschlagene Art der Zusammensetzung desselben eine durchaus undemo -
kralische ist , weil die Mitglieder des Volkswirthschaftsrathes nicht vom
Volke sondern vom Kaiser gewählt werden sollen . Dann mag der Kaiser

sie auch bezahlen , folgert der gesunde Menschenverstand . Die Herren
Parlamentshelden hatten übrigens solche Eile , die Debatte , in der ihnen
Bismarck mit bekannter Rücksichtslosigkeit einige unangenehme Dinge zn
hören gab , abzubrechen , daß sie Uber Hals und Kopf den ersten Schluß -
anttag annahmen . Unsere Genossen F r o h m e und Stolle , welche
sich zum Wort gemeldet hatten , um unser » Standpunkt zu entwickeln ,

protestirten ganz energisch gegen dieses Verfahren , was beiden einen
Ordnungsruf von Seiten des Herrn von L e v e tz o w zuzog .

Als bei Berathung des Etats des Reichsamtes des Innern die Rede aus
die Auswanderung kam, konstatirte F r o h m e init scharfen Worten
die sozialen und politischen Ursachen , welche die Massenauswanderung
aus Deutschland zur Folge haben . In letzterer Beziehung zeigte er , in
welch ' hervorragendem Masse das Sozialistengesetz zur Vermehrung der
Auswanderung beigettagen .

Ueber die Ausführungen Rittinghausens in den Sitzungeu vom
29 . November und 3. Dez . widersprechen sich die Zeitungsberichte , wir
warten daher , ehe wir über dieselben referiren , den stenographischen Bericht
ab. Der Verdruß aber , dem die manchesterliche liberale Presse über
Rittinghausens Reden Ausdruck giebt , läßt uns vorläufig sehr kühl .
Unsere Abgeordneten sind nicht den Herren Bamberger und Richter zu
Gefallen in den Reichstag geschickt worden .

— Ueber alle Maßen ergötzlich ist das Gewinsel der
Liberalen , daß ihr liebes Sozialistengesetz in Gefahr sei. „ Bismarck
scheint entschlossen , es aufgeben zu wollen , und auch in weiten Bevölker -
ungskreisen hört man , daß das Sozialistengesetz sich nicht bewährt habe
und also abzuschaffen sei " — so jammert und klagt es in allen „liberalen "
Tonarten , und die erschreckte Bourgeoispresse gibt sich die erdenklichste
Mühe , dem guten Bismarck und den übrigen ( vermeintlichen ) Zweiflern
begreiflich zu machen , daß da « Sozialistengesetz doch sehr nützlich gewesen
und auch fernerhin noch nothwendig sei. Nun — die Herren Bourgeois
mögen sich beruhigen — Bismarck und die Majoritätsparteien ( Fortschritt ,
Volkspartei und Sezessionisten mit eingeschlossen ) denken nicht daran , das
Sozialistengesetz abzuschaffen . Was für uns Interesse hat , ist nur die
Thatsache , daß die deutsche Bourgeoisie sich nicht mehr gettaut , ohne
Sozialistengesetz existiren zu können . Und sie täuscht sich hierin auch
nicht . Sie ist so durch und durch korrumpirt , so feige und erbärmlich ,
und hat ihre Volksfeindlichkeit und Gemeinschädlichkeit wirthschaftlich und
politisch so eklatant bewiesen , daß sie keine freie Diskussion mehr ver -
tragen und nur durch Knebelung ihrer Gegner den Sturz auf einige
Zeil hinausschieben kann . Freilich nicht aus lange Zeit , und gerade die
Gewalt , vermittelst deren die Katastrophe abgewaudt werden soll , wird
zur Folge haben , daß die Katastrophe um so furchtbarer und gründlicher
ausfällt .

— Einen jämmerlichen Eindruck machen die dem Reichstag
nunmehr zugegangenen Denkschriften über die Berhängung , bezw . Ver -
längerung des kleinen Belagerungszustandes über Berlin , Hamburg -
Altona , Harburg und Leipzig . Theils leere Redensarten , theils
das klägliche Eingeständniß : Wir haben bis jetzt nichts erreicht , folglich
wollen wir es noch ein Jahr versuchen . Unsere Abgeordneten werden
bei der bett . Berathung diese „Denkschriften " wohl näher beleuchten , so
daß e« eigentlich überflüssig wäre , ihnen vorzugreifen , indcß wollen wir
doch an einzelnen Punkten zeigen , was die deutsche Polizeilogik ; n leisten
vermag .

Das Leipziger Machwerk erklärt den Belagerungszustand für ge-
boten , weil vor Proklamirung des Sozialistengesetzes Leipzig der Zentral -
puukt der sozialistischen Bewegung gewesen sei, weil die Sozialisten trotz
Auflösung aller ihrer Vereine , trotz des Verbote « von 15 periodischen
und 50 nichtperiodischen Druckschriften ihre Organisation aufrecht erhalten
haben und weil sogar „ zu ihren geheimen Sitzungen " — zittere , deutscher
Spießbürger ! — „ Anhänger der außerdeutschen , namentlich der
russischen Umsturzpartei Zutritt erhielten und unverkennbare Symptome "
— o des Scharfsinns ! — „ dafür zu Tage tteten , daß sich unter den An -

hängern der Sozialdemokratte der Gedanke an einen gewaltsamen Umsturz
schon " — dieses schon ist unbezahlbar — „bis zu einem gewissen Grade

eingebürgert hat . " Das ist echt sächsisch ! Daß nach drei Jahren
infamster Polizeiwillkür der Gedanke (!) an einen Umsturz sich schon
eingebürgert , nicht doch, nur bis zu einem gewissen Grade

eingebürgert hat , das gibt — bedanke dich für da » Kompliment , deutsche »
Volk ! — „ zu den s ch w e r st e n Bedenken Anlaß . " Wem fällt da

nicht der gemüthliche Sachse ein , wie er dem Berliner , der ihn mehrmal »
absichtlich auf den Fuß ttitt , gereizt zuruft : Heeren Se , mei kutes Dhier -
chen, bei uns zu Hause sagt man wenigstes : Hopsa ! wenn man Eenen

aus den Fuß ttitt !

Soldknechte , Prätorianer , Mameluken , Janitscharen , ob Pfaffen , Adel
oder Bourgeoisie , es ist stets eine Klasse , welche herrscht , eine Klasse ,
welche , wenn sie sich auch von unten emporgearbeitet , immer noch
eine Klasse unter sich hat .

Die verschiedenen Eroberungen hatten im Alterthum verschiedene
Stämme und Stände übereinander geschichtet , und ebenso die technische
Entwicklung in der Neuzeit verschiedene Klassen . So sehr sich diese
Klassen und Rassen auch befehden mochten , od sich gegen die römischen
Optimalen die Lumpenproletaricr oder die italischen Bundesgenossen oder
die Provinzialen erhoben , der Bestand des Staates blieb ungefährdet ,
so lange unter ihnen allen die große Mass « der Sklaven ruhig blieb .
Sobald sich aber die Sklaven erhoben , war de « Bestand des Staates
bedroht .

Und so ist es auch in der Neuzeit . Mögen Pfaffen und Adel , großes
und kleines Kapital sich gegenseing befehden , der Bestand des Staates
ist ungefährdet , so lange da « Proletariat nicht seinen
Ruf nach Gleichberechtigung erhebt . Die Gleichstellung des
Proletariats mit den übrigen Klapen , oder richtiger , die Abschaffung
der Klassenherrschaft , dieser Grundzug des Sozialismus , enthält die

Verneinung des Staates in sich .
Vom Staate erwarten , er werde diese Gleichstellung durchführen ,

heißt den freiwilligen Selbstmord von ihm erwarten . Bon der Re -

gierung der befitzenden Klassen je erwarten , daß sie den Bestrebungen
des Proletariats durch ihre mächtige Hand zum Siege verhelfen werde ,
heißt Unmögliches von ihr zu erwarten . Die Macht der Regierung reicht
nur so weil , als die Interessen der herrschenden Klaffen es zulassen . Sie

mag durch ein geschicktes Schaukelspiel zwischen den einzelnen Theilen der

herrschenden Klassen eine von diesen unabhängige Macht erlangen , wenn
diese Klassen zu korrumpirt und entnervt find , um ihre Selbstständig -
keit zu wahren : Diese unabhängige Macht aber zerfällt vor dem geeinten
Ansturm der herrschenden Klapen in dem Moment , wo sie der gemein -
samen Unterlage , der untersten Klasse , emporhelfen will .

Der Staatssozialismu » ist Sozialismus durch den Staat und für
den Staat .

Er ist Sozialismus durch die Regierung und für die Regierung .
Er ist also Sozialismus durch die herrschenden Klassen und für

die herrschenden Klassen .
Die Abschaffung des Staates erscheint demnach al « die nolhwendige

Borbedingung der Emanzipation de « Proletariat «.
Ob und inwieweit die « richtig ist , davon in einem nächsten Artikel .

LvmniacKos .

Feuilleton .

Z>er StaatssoziaNsmus .

Ich will hier nicht von jenem Geniisch von Unklarheit und höherer
Bauernfängerei reden , welches sich in letzter Zeit in Deutschland so breit

gemacht hat ; Uber das sind wir Sozialdemokraten ja einig .
Reben diesem reaktionären Feudalsozialismus gibt es aber auch einen

modernen Sozialismus , der die Forderungen der Sozialwissenschast voll -

ständig vertritt , ihre Durchführung aber ebenso wie jener vom Staate
erwartet .

Wie steht es mit der Staatshilfe ?
Diejenigen , welche vom Staate die Durchführung der sozialistischen

Forderungen verlangen , gehen meist von dem Satze aus : Aufgabe des

Staates sei es, den Schwachen gegen den Starken zu schützen . Dieser

Satz beruht auf der Vertragstheorie , die am Ende des 16 . Jahrhunderts

sich bildete , im vorigen Jahrhunderte die Wissenschaft beherrschte und

heute noch , namentlich in der Jurisprudenz eine große Rolle spielt .
Diese Theorie sagt : Im Urzustaude war der Mensch isolirt ; einsam

strich er durch die Wälder , um seine Nahrung zu suchen . Bald kamen

sich die einzelnen Individuen ins Gehege , der Stärkere unterdrückte den

Schwächeren und es herrschte ein Krieg Aller gegen Alle . Um diesem

Krieg ein Ende zu machen , schloffen die verschiedenen Individuen einen

Vertrag untereinander , in welchem sie einen Theil von ihrer Freiheit
an eine von ihnen eingesetzte Obrigkeit abtraten , damit diese den Friedens -
zustand unter ihnen ausrecht halte und den Starken hindere , den Schwachen

zu unterdrücken . Der Mißbrauch dieser , der Obrigkeit vom Volke

verliehenen Gewalt hat dann die Uebcl der heutigen Gesellschaft und de «

heutigen Staatswesens mit sich gebracht . Es gibt also blas zwei Fak¬
toren im Staatsleben , die von entscheidender Bedeutung sind : die Regie -

rung — möge sie nun monarchisch oder republikanisch sein — und das

„ Volk " . Die Regierung hat für das ganze „ Volk " zu sorgen , sie hat
über den Parteien und Klassen zu stehen , die schwächere Partei und

schwächere Klasse vor der Ausbeutung der stärkeren zu schützen .
Dieß die Theorie , aus welche sich der republikanische Sozialismus

eines Louis Blanc , der monarchische eines Lorenz v. Stein und Schäffle
stützt .

Diese Theorie ist sehr schön , sie hat nur einen Fehler : sie ist falsch .
Das Zusammenleben der Menschen beruht nicht aus einem Vertrage ,
sondern liegt in der Natur des Menschen . Das soziale Leben des Men -

schen beruht auf sozialen Trieben , welche er von seinen affenartigen Vor -
eltcrn ererbt hat , und welche eben so mächtig wirken , wie bei der

Schwalbe der Trieb , ein Nest zu bauen oder im Winter gen Süden zu
ziehen . Der Mensch stammt von Assen ab, welche in Heerde » lebten ,

_ _ _ - _

und so weit wir die Entwicklung des Menschen zurückverfolgen können ,
finden wir ihn in Horden lebend .

Aber diese urwüchsigen Horden sind noch kein Staat . Wir finden
keine Regierung unter ihnen . Der Einfluß der Häuptlinge ist ein

sehr schwacher , Gehorsam wird ihnen nur geleistet , insoweit sie den Willen
der G e s a m m t h e i t vertreten . Vielfach finden sich unter Naturvölkern

Häuptlinge nur im Kriege .
Der Vertreter der Bertragstheorie wird dagegen einwenden : Wenn

auch der urwüchsige Mensch keinen Vertrag abschließt , um zum Staate

zu gelangen , vielleicht thun das die einzelnen Stämme .

Solche Verträge , Amphsiktyonieen oder Eidgenossenschaften finden wir

allerdings schon frühzeitig . Selbst die Indianer Nordamerikas find zu
einer solchen gelangt . Die Irokesen bildeten eine Eidgenossenschaft von

fünf , später sechs Bundesvölkern , den Mohawk ' s , Onondaga ' s , Seneca ' s ,
Oneida ' S, Cayugas und seit 1712 den Tuscarora ' s . Aber auch diese

Eidgenossenschaft bildete noch keinen Staat , da jedes BundeSmitglicd in

eigenen Angelegenheiten vollkommene Unabhängigkeit bewahrte . Die

Bundesversammlung konnte allerdings Beschlüsse fassen , aber nur mit

Einstiinmigkeit .
Von einer Obrigkeit , welche im Auftrage der Gesammtheil eine

Zwangsgewalt über den Einzelnen hätte üben können , war da keine

Rede . Tie Verwaltung des Bundes war also sogar schwächer , als die

des einzelnen Stammes .
Der erste Staat , dem wir begegnen , ist der e g y p t i s ch e. Untersuchen

wir dessen Sttuktur näher . Wir finden hier allerdings eine Regierung
— aber wie steht es mit dem „ Volk " ? Das „ Volk " besteht aus einer

herrschenden und einer beherrschten Raffe und Klasse . Rur

der beherrschten Klasse gegenüber hat die Regierung Autorität . Gegen -
über der herrschenden Klasse mangelt es ihr vollständig an einer kolchen.
Den Griechen erschien die herrschende Klasse Egyptens als Priesterkaste
— es wäre zu weitläufig , auszuführen , welche Umstände sie zu dieser

Anschauung veranlaßten — und daher sagten sie : Die egyptischen Sul -
taue herrschen über Egypten , die Priester aber beherrschen
den Sultan . Die Regierung ist nur das Werkzeug der Herr -
schenden Klasse , für die herrschende Klasse ist die Regierung blas Ver -
w a l t u n g.

Die Regierung schwebt also nicht über dem „ Volke " in der Lust , wie
der Geist Gottes über den Gewässern , sie hat einen sehr soliden Stütz -
Punkt unter sich : die herrschende Klasse . Ohne den Gegen -
satz zwischen herrschender und beherrschter Klasse
giebt es keine Regierung , also auch keinen Staat .

Dieß können wir vom ersten Staate an , den wir kennen , dem egyp -
tischen , bis auf die Neuzeit verfolgen . Ob es die Grundbesitzer oder das

Lumpeuproletariat sind , welche die Regierung in den Händen haben , oder



Der Verfasser der Hainburg - Altona - Harburg betreffenden
Denkschrift hat sich nicht anders zu helfen gewußt , als daß er in seiner

Roth auf den Londoner Anarchisten kongreß verweist . Schade nur , daß

aus diesem Kongreß weder Hamburg noch Altona noch Harburg noch
Berlin noch Leipzig vertreten > aren , sondern nur „zwei süddeutsche

Gruppen " ! Auch die „Most ' schen Flugschriften " mllssen aufmarschiren ,

obwohl Most seit Ende März im Gesängniß sich befindet .
Da haben es M a d a i und seine Helfershelfer verhältnißmäßig am

besten verstanden . Sie flunkern zwar nicht geschickter , aber wenigstens

unverschämter . Der Leipziger Hochverrathsprozeß hat nämlich „ersehen

lassen , daß die hauptsächlich von dem Auslande ausgehenden agitatorischen
Bestrebungen der extremen Partei in Deutschland bereits erheblichen An -

klang gefunden haben . " Siehst du, Bruder Sachse , „bis zu einem ge-

wissen Grade " , das ist ja gar nichts gesagt , erheblich , das ist das

rechte Wort . Die Berliner „ Hochverräther " mußten zwar f r e i g e -

sprachen werden , aber sie saßen doch 10 Monat in Untersuchungs -

Haft — ist das nicht erheblich genug ? Reizend wird mit dem Aus -

fall der Berliner Wahlen operirt . In einem Athem werden der „ große
Theil " der Anhänger Most ' s , „die sich der Wahl enthalten haben " , und

„die trotz aller Beschränkungen erzielten Resultate in den Wahlkreisen "
dasllr in ' s Feld geführt , daß an ein Zurückgehen der Bewegung vorder -

Hand nicht zu denken ist. Bei solcher Logik kann es natürlich gar nicht

fehlen . Das ist aber nur das leichte Geschütz , nun kommt erst das

schwere . „ Es werden Vorlesungen " — in Rewyork nämlich — „ über
die Anfertigung und Anwendung von Explosivstoffen veranstaltet " . —

Aber Madai , die werden ja in Berlin trotz des „Kleinen " veranstaltet !
Warum weisen Sie denn den Umstürzler , der sie abhält , nicht aus ?

Warum darf ein H o f f m a n n in seinem prachwollen Laboratorium un -

gehindert die revolutionärsten Experimente vornehmen ? Madai , Madai ,
das ist höchst bedenklich ! Es kommt aber noch schöner . „ In einer vor

kurzer Zeit abgehaltenen gemeinsamen Sitzung des Londoner Propagan -
disten - Klubs und des Kongreß - Exekutivkomites wurde mit Befriedigung
konstatirt , daß die Bildung revolutionärer Klubs und die Verbreitung
von Flugschristen Uberall erhebliche — schon wieder das schöne Wort —

Fortschritte macht , daß bedeutende (!) Geldmittel zur Verfügung stehen
und ein großer Borrath von Explosivstoffen vorhanden sei . "

Schrecklich , da könnte es ja wirklich bald „ losgehen " . Und Sie wissen
das Alle «, Madai , Sie wissen sogar noch mehr ?

„ Neuerdings hat auch der bekannte Agitator Hasselmann wieder Ver -

bindung mit Europa angeknüpft , Gelder nach London geschickt und vor -

geschlagen , hierfür Höllenmaschinen zu beschaffen . "
Das ist das non plus ultra ! Hasselmann , der Geld schickt , das ist

noch großartiger wie die Höllenmaschinen , das ist so großartig , Herr
Madai , daß es Ihnen Niemand glauben wird . Sie sind da etwas zu
weit gegangen , Ihr guter Eifer hat Ihnen einen bösen Streich gespielt .
Hätten Sie uns von einer Mine unter dem „ Hotel du Nord " , wo Ihr
Kaiser mit der jugendlichen russischen Gräfin die M — ußestunden ver¬

plaudert , oder unter der bekannten kleinen Thüre im Opernhause erzählt ,
das hätten wir Ihnen gerne geglaubt . Aber daß Hasselmann „ neuer -
dings " Geld geschickt haben soll , da « zu glauben , können Sie nicht von
uns verlangen , dafür verlangen wir Beweise .

Nebenbei aber , meinen Sie nicht auch , Herr Madai , daß ein Revo -

lutions - Exekutivkomite , von dessen Sitz und vorbereitenden

Schritten S i e genaue Ken ntniß haben , eine recht ungefährliche Sache
ist ? Nur ein Popanz , um politische Kinder zu erschrecken und — aller -

Hand polizeiliche Manipulationen zu moliviren ? Ueberlegen Sie sich die

Sache einmal , Sie und Ihre stillen Kompagnons !

— Auf die Nr . 12 der „ Freiheit " beruft sich Herr
Madai , um zu beweisen , daß der Einfluß dieses Blattes in Berlin

noch sehr bedeutend sei. Kuriositätshalbcr lassen wir hiermit den betr .

Passus folgen :
„ Dagegen «heilen wir ihr " — der Rcdaktionsseele des „ Sozialdem . "

nämlich — und Jedem , der es sonst noch hören will , mit , daß wir nach
wie vor in allen Distrikten Berlins unsere Verbindungen haben und
wenn es sich auch als unmöglich erweist , Uber Vorgänge öffentlich zu
berichten , welche in geheimen Organisationen sich abspielen , so
können die Herren in Zürich doch überzeugt sein , daß ihnen gerade in
Berlin bei den nächsten Wahlen ein Hereinfall bereitet wird , wie sie ihn
schwerlich jetzt schon fürchten . "

Und diesen Satz wagt Madai heute , nach den Wahlen noch als Be -
weis anzuführen ! Das ist wahrhaftig noch unverschämter , als es
dumm ist .

— Aus Sachsen , 2. Dezember schreibt man uns : Die polizeilichen
Provokationen am Wahltage in Dresden hatten diese Woche ein Nachspiel
vor dem Dresdener Schwurgericht , aber es saßen nicht die Provokateurs ,
sonderu ihre Opfer auf der Anklagebank . Die Regierung brauchte nämlich
eine Rechtfertigung wegen des Einhauens der Polizei aus das Volk , um
sich vor dem Landtage weiß zu brennen . Zu solchen Zwecken sind nun
die Dresdener Richter sehr brauchbar , man versteckt sich hinter die Autorität
der „unparteiischen Justiz " und läßt von derselben die polizeilichen Schand -
thaten sanktioniren . So geschah es hier schon oft , und diesmal , um die
Komödie besonders wirksam zu machen , war sogar das Schwurgericht
zu dieser erbärmlichen Dienstleistung herangezogen worden . Als Geschworene
berief nian ein Dutzend bornirtc Spießbürger , welche — durch die be-
rüchtigle Brandrede des Ministers aufgewiegelt — in den Angeklagten
große Umsturzverbrccher sahen , die das Eigenthum theilen und den hohen
Staatsbehörden aus dem Wege der anonymen Briefschreibung in ooo -
tumacium an ' « Leben gehen . Die Richter , welche diesen Geschworenen
als Leithammel voranschritten , waren von der bekannten Sorte . Man -

g o l d t , der wüste Agitator der konservativen Vereine , befand sich unter

ihnen . Die Angeklagten waren keineswegs Sozialdemokraten . Nur

harmlose junge Burschen waren es, die man heute als „ Aufruhrer " vor
die Assisen schleppte , nachdem man sie im Gefäuguiß bereits mürbe ge-
macht hatte . Die unglücklichen jungen Leute , sechs an der Zahl , welche
von den Schergen der Gewalt aus dem Kerker geholt und auf die An -
klagebank gesetzt wurden , hatten keine Ahnung von der Komödie , die sich
hier abspielen sollte . Sie waren niedergedonnert von der Wucht der
entsetzlichen Thalsache , daß sie eines Straßenauflauss halber unter den
Aufruhrsparagraphen gestellt waren und konnten das Unbegreifliche nicht
fassen , um so weniger , als aus dem Dresdener Altmarkte ja schon ost
von offizieller Seite weit schlimmere Aufläufe provozirt wurden , z. B.
beim Sedanfest und vor einiger Zeit bei der silbernen Hochzeit des

Königs , ohne daß deshalb der Stadtrath als Anstifter vor ' s Schwur -
geeicht kam. Bleich und zitternd saßen die armen Opfer da und wandten

hilsesucheud ihre Blicke nach dem Publikum der Tribüne hinüber . Aber
wer der Dresdener Justiz in die Hände fällt , dem ist nicht zu helfen .
E « marfchiNen die ständigen „ Beweismittel " des Dresdener Gericht -
Verfahrens , die Gendarinen , auf , und jeder schwur , „so wahr ihm Gott

helfe ", daß der oder jener Angeklagte einen aufrührerischen Ruf au «-

gestoßen , oder �gar aufrührerisch im Straßentumult „gedrängelt " habe .
Der Polizeiojfizier Holderberg will von dein Angeklagten Lehmann umher -
gedrängt und gar an der Kehle gedrückt worden sein , ein Anderer schwur ,
man habe ihm die „Kiepe " ( Helm ) über dem Kopfe zusammenschlagen
wollen u. f. w. Der Staatsamvall wies in überzeugender Rede nach ,
welche schrecklichen Folgen es für Staat und Gesellschaft habe , wenn
man auf offenem Markte die Kiepen der Gendarmen bedrohe und wie
es qualifizirter Aufruhr sei, im Menschengedränge einen Polizei - Offizier
zu schubsen . Die Angeklagten wurden Uber den Zusammenhang sehr
wenig befragt , und ihre Aussage , daß sie zufällig in ' s Gewühl gekommen
und weder Kiepen eingeschlagen , noch polizeiliche Rippen in Gefahr ge-
bracht , fand keine Beachtung . Standen doch die behelmten „Beweisiniltel "
da, für deren Rechtfertigung die Schuld der Angeklagten nöthig war und
die daher Interesse daran hatten , sie durch ihre Zeugen- Aussagen hinein -

zureiten . Auch die Darlegung der Vertheidiger , die�in dem Zusammen¬
stehen einer Anzahl Menschen keinen Aufruhr sehen konnten , wurde über -

hört , während der Umstand , daß der Auslauf nur auf stadträthliche Ver -

anlassung stattfand , weil diesmal nicht wie sonst das Wahlresultat vom

Rathhause herab verkündigt «vurde , gar keine Erivähnung fand . Die

Angeklagten wurden verknurrt , und zwar in unverschämtester Weise .

Derjenige , welcher den Polizeioffizier gedrängt haben sollte , bekam ein

Jahr neun Monate Zuchthaus und fünf Jahre Ehren -
rechtsverlust . Sodann folgten Zwei mit je einem Jahr Gesängniß
und nur Einer kam mit vier Wochen Haft davon . Unter den zu Zucht -
haus Berurtheilten befindet sich ein junger Mensch von 18Jahren .
Die Geschworenen hatten auch für diesen die Frage der mildernden

Umstände verneint . Und das ist begreiflich — man hatte ihnen ja vor -

gelogen , daß die Angeklagten Sozialdemokralen seien !

— Bon anderer Seite wird uns über diese infame Gerichtskomödie
geschrieben : Die bürgerlichen Errungenschaften , einst
Bollwerke der Freiheit , nehmen naturgemäß mit dem Bürgerthum selbst
einen reaktionären Charakter an . Am deutlichsten zeigt sich dies bei
dem Schivurgericht , diesem Schooßkind des Liberalismus . Im
Schwurgericht erblickte das Bürgerthum die sicherste Garantie seiner

Herrschaft in Staat und Gesellschaft . Und mit Recht . Der Geschworne ,
das heißt der Bürger als Richter war unfähig , das Bürgcrthum an -

zugreifen , den Bestrebungen des Bürgerthums durch Berurtheilungen

entgegenzutreten . Man lese die Geschichte der politischen Prozesse nach
1848 . Wo Schwurgerichte existirten , prallte die Verfolgungswuth der
reaktionären Regierungen an den Schwurgerichten ab. Die Freisprechung
der Steuerverweigerer , eines Jakoby und anderer Hochverräther liefert
Zeugniß dafür . Aber die veränderte politische Stellung des Bürgerthums
hat auch die politische Bedeutung der Schwurgerichte verändert . Au «
Bollwerken der bürgerlichen Freiheit sind sie Werkzeuge der Klassen -
Unterdrückung geworden . Die Bourgeoisie sitzt nicht mehr vor den

Schwurgerichten auf der Anklagebank — sie sitzt darin nur noch als

Richterin und sie ist zugleich Anklägerin , denn der Staatsanwalt ist
i h r Anwalt ; auf der Anklagebank aber sitzen in politischen Prozessen
die Gegner der Bourgeoisie , ihre Todfeinde , und diese verurtheilt sie un -
bekümmert um Recht und Gesetz , einfach au « Klasseniustinkt , aus Klassen -
haß . Wir erinnern an den Leipziger Hochverrathsprozeß von 1872 ,
wo bürgerliche Geschworene die Angeklagten schuldig sprachen , obgleich
die UnHaltbarkeit der Anklage klar war wie die Sonne , und obgleich fast
die gesammte juristische Welt eine Verurtheilung aus Grund
des Strafgesetzbuches für unmöglich erklärte . — Von Dutzenden späterer

Prozesse sei bier nicht mehr die Rede . Nur des neuesten sei hier erwähnt ,
der aber auch der skandalöseste ist . Wir meinen den Prozeß gegen die

Dresdener „ Aufrühre r " . Man vergegenwärtige sich den Fall : In
Dresden ist es seit Beginn der Reichstagswahlen Gebrauch , daß am

Tage der Wahl Abends das Ergebniß vom Rathhaus verkündet wird .

Am 27 . Oktober d. I . glaubt das Volk allgemein , es werde dem alten

Gebrauch nach gehandelt , und Abends strömen die Massen dein Raihhaus

zu. Die Polizei , im Bund mit dem reaktionären Stadtrath und Bürger -

meister ( letzterer der Kandidat der vereinigten Reaktionäre : S t ü b e l )

hatte es anders beschlossen . Die arg - und ahnungslose Menge wurde

von Polizeihorden Uberfallen , brutal auseinander getrieben , viele geprügelt
und sonst mißhandelt . Die nothwendige Folge waren Menschen - An -

stauungen , und an einzelnen Punkten «vildcs Gedränge . Unfähig sich
vorwärts zu bewegen , von hinten durch die Polizei gestoßen , remonstrirte
Dieser und Jener , uud in einigen Fällen nahmen die Demonstrationen
einen ettvas lebhaften Charakter an . Das ist Alles . Zu Akten der

Widersetzlichkeit kam es nicht — von einen « A u s r u h r zu reden wäre

einfach lächerlich , wenn es nicht eine Infamie wäre , die den - höchsten

gesetzlichen Stempel erlangt hat . Die Polizei , die den erwünschten und

erstrebten Aufruhr nicht fertig brachte , erfand einen Aufruhr , und die

Staatsanwaltschaft gab sich zu diesein Polizei - Bubenstück her . Eine Hand -
voll junger Leute , die an nichts anderes gedacht hatten , als das Wahl -
resultat zu erfahren , und deren ganzes Verbrechen darin bestand , daß sie

sich die Brutalitäten der Polizei nicht schassfromm gefallen ließen , wurden
als Aufruhrer verhaftet , angeklagt , vor das Schwurgericht venviesen und

drei derselben von den bürgerlichen Geschworenen zu Zuchthaus ( ein

Jahr fünf Monate bis ein Jahr neun Monate ) und fünfjährigem

Ehrenverlust verurtheilt — von sonstigen Bestrafungen ( bis in die

Nähe von einem Jahr Gesängniß ) hier nicht zu reden . Für dieses

Urtheil gibt e« keine andere Bezeichnung , als niederträchtig ,

infam ! —

— Die „ Norddeutsche All ergemeinste " ist ganz außer sich
vor Wonne über das schändliche Urtheil der Dresdener Geschworeilen .
Die Arbeiterfreundlichkeit von Bismarck ' « Leiborgan zeigt sich da in ihrer

wahren Gestalt .

— Auch bei den Verhandlungen über die Pommer ' schen Judcuexzesse

haben sich die bürgerlichen Geschworenen in ihrer wahren Gestalt gezeigt .
Die der Bourgeoisie angehörigen Hetzer und Anführer , der Rentier

Berwing uud der Bauunternehmer Luttosch wurden frei -

gesprochen , die verhetzten Arbeiter aber bis zu 1' / , Jahren

Gesängniß verurtheilt .

— Weitere sozialistische Stiminen über den Wahl -

sieg der deutschen Sozialdemokratie . Wie unsere Leser
bereits au « dem Eingangs veröffentlichten Nachrufe an Jenny Marx

ersehen haben , hat die wackere Haltung der deutschen Arbeiter in der

schwierigen Wahlkampagne die in London lebenden geistigen Vorkämpfer
unserer Partei im höchsten Grade erfreut . Die Verfasser des Kommu -

nistischen Manifestes , denen Nieinand einen unbegründeten Optimi « -
mus nachsagen wird , schätzen die Bedeutung der so kräftigen Leben «-

äußerung des deutschen Proletariats nach dreijährigem unausgesetztem
politischen Druck überaus hoch. Und in der That , wen , der die Geschichte
der Arbeiterbewegung kennt , sollte dieser Beweis charakterfester Ausdauer

nicht begeistern ?
Au » London geht uns ferner folgende Resolution , gefaßt am 27 .

Nov. , zur Veröffentlichung zu :
„ Die Siegesnachrichten über die von der deutschen sozialdemokratischen

Arbeiterpartei bestandene Wahlkampagne veranlassen den Kommunistischen
Arbeiter - Bildungsverein , 39 Tottenhan « Street , seine volle Würdigung
und Anerkennung der unter so schwierigen Ulnständcn an den Tag ge-

legten tapferen Haltung hiermit öffentlich auszusprechen . "
Die in Mailand erscheinende „ P lebe " ( das Volk ) schreibt ,

nachdem sie den Ausschwung der französischen Arbeiterbe >vegung , den

glänzenden Ausfall der deutschen Wahlen und die unermüdliche Thätigkeit
der russischen Revolutionäre konstatirt hat : „ In diesen drei Ländern ,
darüber kann jetzt kein Zweifel mehr obivalten , werden die «nächtigen

Strömungen der lieuen Ideen , welche bestimmt sind , früher oder später
der alten Welt ein neues Gesicht zu geben und sie durch Einrichtungen ,

welche der neuen Zeit und den neuen Verhältnissen der Menschheit mehr

angepaßt sind , zu verjüngen , am ehesten zur Reise gelangen

. . . . .

"

Der anarchistische R e v o l tö sogar hat sich veranlaßt gesehen , die

Wahlersolge der deutschen Sozialdemokratie ausdrücklich zu konstatiren ;

daß sie ihm Veranlassung geben , den Vorkämpfern derselben allerhand

Artigkeiten zu sagen , darf uns dabei nicht Wunder nehmen . „ Des Lebens

ungemischte Freude ward keinem Sterblichen zu Theil . "
Hocherfreulich sind die Nachrichten , welche aus Amerika zu uns ge-

langen . „ Newyorker Volkszeitung " und „ Vorbote " sind einig in bewun -

dernder Anerkennung des Wahlresultates . In beiden Blättern finden
wir bereits Quittungen über neue Sammlungen zu Gunsten des Wahl -

sonds der deutschen Sozialdemokratie . Ueber das Resultat der Stich -

wähl im vierten und sechsten Berliner Reichstagswahlkreise schreibt Paul
Grottkau im „ Vorboten " : „ Ein solches Resultat ohne Presse , ohne

Versammlungen , ohne Geld , unter dem Belagerungszustand — ist groß¬
artig . — Hut ab ! "

Mit welcher Begeisterung die Arbeiter des Auslandes die Wahlnach -
richten der deutschen Sozialdemokratie aufgenommen haben , davon geben
die Widmungen , unter welchen die „Streitpfennige " in unfern flämischen
Bruderorganen einlaufen , einen drastischen Beweis : „ lü hoop dat Bebel
ok in den Rigksdag körnt . " „ Bere aan onze Duitsclie vrienden "

( Ehre unfern deutschen Freunden !) u. s. w.

Und , um die Stimmen der sozialistischen Presse , soweit dieselbe uns

zu Gesichte kommt , vollständig wiederzugeben , soll auch die Londoner

„Freiheit " schließlich zu Worte kommen . Das Organ der „ revolutionären

Anarchisten " schreibt :
„ Je höher das Barometer der Wahlkasse stieg , desto zuversichtlicher

wurden die Herren Regisseure in Leipzig und Zürich . Nach der Kassen -
Einnahme schloffen sie auf ein volles Haus am Tage der Wahl und mit

geblähten Backen stellten sie schon lange vor dem entscheidenden Tage
einen imposanten Erfolg in sichere Aussicht . Und nun dieser klägliche
Mißerfolg , diese augenscheinliche Niederlage am Tage der Wahl ! " . . . .

. . . . „ Noch ein solcher Sieg , Ihr Herren , und Ihr seid verloren ! "
Kommentar überflüssig .

— Auch nicht übel . Ju Eßlingen ( Württemberg ) siegte bei
der Gemeinderathswahl die sozialistische Liste mit überwiegender Majo -
rität . Parteigenosse W. M o r l o ck erhielt die höchste Stimmenzahl
( 1123 ) , nach ihm erhielten K i e l m e y e r 914 , G a u g e r 994 , A.

Mangold 883 Stimmen . Auch in Fürth ( Bayern ) haben die ver -

einigten Demokraten und Sozialisten sowohl bei der Gemeinderathswahl
als auch bei der Wahl der Ersatzmänner die Liberale «« glänzend ge-
schlagen .

— Warum die französischen Sozialisten den Ver¬

staatlichungsplänen Gambettas kühl gegenüber -
stehen , darüber gibt eine vor Kurzem in der „ Augsburger Allgemeinen "

zum Abdruck gelangte Korrespondenz Aufschluß . Es heißt da :

. . . „ Da Aktien und Obligationen der Eisenbahnen jetzt einen so
hohen Kursstand erreicht haben , daß sich das darin angelegte Geld durch -

schnittlich kaum über 30/0 verzinst , wird der Staat dieselben jedenfalls
nicht billig kaufen . Wie überall bei derartigen Geschäften , wird die

Finanz großen Gewinn dabei einheimsen . Da es sich
allein bei den Eisenbahnen um ein Objekt von etwa zwölf Milliarden

handelt , darf die Finanz wohl auf eine Milliarde , eher
mehr , Gewinn rechnen . Bei den Fusionen zur Bildung der

jetzigen sechs große » Bahngcsellschaslen unter dem Kaiserreich haben
die Geldmänner 1' / , — 2 Milliarden verdient , obwohl es sich damals

nur um ein Geschäft von zusammen ö — 7 Milliarden handelte !

. . . „ Bei der hauptsächlich unter Mitwirkung Allain - Targö ' s

( des jetzigen Finanzministers ) bewirkten Verstaatlichung einiger verkaufte »
kleinen Bahnen haben die eingeweihten Spekulanten un -

gefähr zwei Drittel der erhaltenen 426 Millionen als Rein -

gewinn eingesteckt . " . . . .

. . . „ Der Leiter des „ Economiste Francis " , Leroy - Beaulieu ,
ein gewiegter Finanzmann und Republikaner , schätzt aus eine Mil -

l i a r d e den B o r t h e i l , den die Regierung den Eisenbahngesellschaften
in den S ch o o ß geworfen , als sie sie von der Verpflichtung e n t -

hob , ihre Netze auszubauen . Mit den 5 — 6 Milliarden Anleihen werden

ja hauptsächlich die Bahnen gebaut , «velche den Gesellschaften zu wenig

einträglich gewesen . Und dabei soll der Börsenschivindel nicht ge-

deihen ? "
So weit die gut bürgerliche „ Augsburger Allgeineine " . Welch groß -

artiger „ Staatssozialismus " ! Erst steigert «nan die Erträgniffe der

„ großen " Eisenbahnen , indem der Staat ihnen den Ausbau der

wenig rentablen Nebenbahnen abnimmt , und dann erst kaust man zu

„anständigen Preisen " die aus solche Weise in die Höhe geschraubten
Aktien der „ Großen " zurück , während nach den französischen Gesetzen die

Eisenbahnen nach einem bestimmten Zeitraum unentgeltlich dem

Staate anheiinfallen . Die Verstaatlichung , wie sie Gambetta betreibt ,

ist nichts als ein Geldgeschenk an die große Bourgeoisie .
Es gibt nun unter uns Leute , «velche diese Uebelstände zugestehen und

doch der Verstaatlichung den Vorzug geben , weil sie «neinen , daß auf

diese Art der Sozialisinus schneller zum Durchbruch gelange . Wir theilen

diese Ansicht nicht . Die sechs großen Eisenbahngesellschasten Frankreichs

( Nord - , Süd - , West - , Ost - , Paris - Lyon - Mittel -

m e e r - und Paris - Orleans - Gesellschaft ) sind heute schon gehörig

zentralisirt und können durch ein scharfes Eisenbahngesetz noch weiter

zemralisirt werden , so daß das französische Volk , wenn e« erst so weit

ist , der Bourgeoiswirthschast ein „ Bis hieher und nicht weiter " zuzurufen ,
die Verwaltung derselben in die Hand nehmen kann , ohne erst der kost

spieligen Vermittelung der Finanzmänner zu bedürfen .

— Aus dem Lande der Infamien , denn anders kann man

dieses verhabsburgerte Oesterreich nicht nennen , ist wieder eine

Extraschusterei zu vermelden . In den Kohlengruben der N o r d b a h u

haben die Bergarbeiter — über 1299 an der Zahl — die mit

ausgesuchtem Rasfinement betriebene Ausbeutung nicht mehr zu ertragen

vermocht . Sie stellten daher die Arbeit ein und verlangten neben Be -

seitigung der seitens der Beamten geübten Extraausbeutung von der

Direktion dieses Unternehmens , dessen Aktien 249 Prozent

stehen , eine Lohnerhöhung aus — o die Nimmersatten ! — 1 fl. 19 kr.

d. h. n o ch n i ch t z w e i M a r k täglich . Die erste Antwort war

Requirirung von Militär , dem die Arbeiter indeß vernünftigerweise keinen

Grund zum Einschreiten lieferten . Eine von den Arbeitern an die Ge-

neralinspektion der Nordbahn nach Wien entsandte Deputation «vurde

sofort verhastet , noch ehe sie in der Lage war , ihre

Beschwerden vorzubringen . Mit der Kanaille unterhandeln ,
das fehlte uns gerade noch , riefen die Kapitalbestien höhnisch au «. Dann

wurden Arbeiter au « anderen Gruben herangezogen , nein , heran g e t r i e-

bei «, um eventuell an Stelle der Streikenden einzufahren , und «lachdem

so den Arbeitern vordcmonstrirt war , daß sie absolut recht - und machtlos

sind , ihnen g n ä d i g st verstattet , sich zu den alten Ausbeuterbedingungen

weilerschinden zu lassen . Die Verzweiflung im Herzen , durch Roth und

Elend entmuthigt , gaben die Aermsten nach , die „ Ordnung " herrscht in

Mährisch - Ostrau und die Aktien der Nordbahn können lustig weiter

steigen .
Eine elende Komödie als Nachspiel dieses nur zu alltäglichen und so

ganz und gar nicht romantischen Drama ' s wird sich im Wiener Reichs -

rathe noch abspielen . Da der Verwaltungsrath der Nordbahn aus li -

beraten Größen besteht , so wollen die Klerikalen , um die Juter -

pcllation wegen der Länderbank vollends voll zu «nachen , die Regierung

wegen diese « Streiks „interpelliren " . Da wird denn sehr viel in Ar -

beitersreundlichkeit hüben und drüben geheuchelt worden , und das Ein -

zige, was für die Arbeiter herausfallen dürfte , wird das Sündenregister

sein , welches Liberale und Klerikale sich gegenseitig vorhalten werden .

Indeß , was nützt das ? Daß sie von den herrschenden Klassen ge-

schunden werden , wissen die Arbeiter längst . Und ehe sie sich nicht ent -

. schließen , mit der ganzen ihnen zu Gebole stehenden Energie eine mäch -

tige Organisation , einen Bund der Armen und Enterbten zu schaffen ,

und mit revolutionärer Kraft ihrer Klasse Gehör zu erzwingen , so

lange wird die freche Gesellschaft von Landjunkern , Börsenbaronen und

Pfaffen ihr schamloses Treiben ungenirt fortsetzen , das parlamentarische

Geplänkel macht ihnen wenig Kummer . Raffe dich auf , österreichisches

Proletariat , dessen Stimme man unterdrückt , dessen Rechte man verge -

wältigt ! Sobald Du nur ernsthaft deine Befreiung >v i l l st , so wirst
du uuch die Mittel und Wege zu derselben finden . Aber wollen mußt

du , das ist die Hauptsache !



— Belgien . In Verviers striken die Spinner dxr Aktien -

gesellschaft La Lainidre , In einem Zirkulär theilt uns der Zirkel
„ En Avant " ( Vorwärts ) die Ursachen des Streikes ( Lohnherabsetznng
von IS — 40 Prozent ) und die schmachvolle Haltung der lokalen Presse
mit , welche die üblichen Verleumdungen gegen die Arbeiter vom Stapel
läßt , und schließt mit folgenden Worten : „ Wir hoffen , daß die würdige
und ruhige Haltung unserer Genossen durch die allgemeine Solidarität

unterstützt werde . Es ist nöthig , daß alle diejenigen , welche denken und

leiden , welche kämpfen und hoffen , alle diejenigen endlich , welche ein Herz
besitzen , ihnen die Bruderhand reichen . Möge Jeder ihnen seinen mora -

tischen und materiellen Beistand leisten , um sie in ihrer gerechten Sache

zu unterstützen , denn sie vcrtheidigen ihr Recht auf Existenz . "
Mit schmerzlichem Gesühl haben wir dieses Zirkulär gelesen . Nicht

nur seines ergreifenden Inhalts wegen , denn derartige Kämpfe haben
in dieser „besten aller Welten " die Arbeiter aller Länder durchzukämpfen ,
sondern deshalb , weil die französisch - sprechenden belgischen Arbeiter nicht
e i n Organ mehr zu ihrer Verfügung haben , in welchem sie mit eiw

ander verkehren können , so daß sie ihre Zuflucht zu einem Zirkulär
nehmen müssen . Das ist Euer Werk , „ revolutionäre " Anarchisten , Ihr
dürft stolz darauf sein !

Parteigenossen ! Vergesst der Verfolgten
und Gemaßregelten nicht !

Korrespondenzen .

— Leipzig , im November . Mit der am 10. im „ Haupt -
quartier der Rotheu " stattgehabten Stichwahl ist die Wahl «
kampagne für hier beendigt . Im Lager unserer Gegner ist tiefe Nieder -

geschlagenheit zu bemerken und schon sehen sie ein , daß ihr „ Sieg " nur
der Anfang von ihrem Ende ist. Mit Fleiß und Vorsicht sind wir zu
Werte gegangen und der frohe Kampfesmuth , der uus dabei beseelte , hat
insbesondere dazu beigetragen , daß das Resultat ein Uber alle « Erwarten

günstiges geworden ist . Thatsache ist , daß wir in der alten Handels -
stadt , wo bis jetzt der nun bankrotte Liberalismus allmächtig hauste , bei
der Nachwahl gegen 10,000 Stimmen auf Bebel vereinigten .

Mit welchen Mitteln in unserm Landkreise , der gleichfalls in das Ge-
biet des Belagerungszustandes gehört , die vereinigten Gegner mit einigen
Hundert Stimmen den Sieg uns entrissen , ist den Lesern des „Sozial -
demokrat " bekannt . Ueber die Personen unserer beiden „siegreichen "
Gegner wollen wir schweigen , denn wer nicht einmal den Muth und die

Fähigkeit hat , seine Prinzipien öffentlich zu verfechten, über den geht
man mitleidig zur Tagesordnung über . Die „geistigen Waffen " , welche

gegen uns in ' s Feld geführt wurden , sind wie gewöhnlich Verleumdung ,
Maßregelung und Beeinflussung gewesen . Daß ein Mann wie D i e tz g e n
einer politischen Nullität unterliegen mußte , ist wieder einmal ein Beweis ,
daß Besitz Macht verleiht . Dem gewählten Mischmaschvertreter gehören
bekanntlich große Landgüter im 13. Wahlkreise , und so ist denn dessen
Einfluß , freilich nur in den rein ländlichen Distrikten , bedeutend in ' s

Gewicht gefallen .
Hoffentlich wird diese „ Wahl " vom Reichstag kassirt werden , und dann

denken wir für den gefürchteten Lohgerbermeister mit Glanz den Sieg zu
erkämpfen . Dem Leipziger Mastbürgerorgan haben wir noch für seine

Agitation für uns den schuldigen Dank abzustatten , denn seine ur -

schmutzige Kampfesweise hat uns sehr viele Stimmen für Bebel verschafft .
Die Polizei , welche , als die Wahlen heranrückten , eine ganz besondere
Wachsamkeit an den Tag legte , hatte leider einige Male Glück . Durch
den Umstand , daß die uniformirten Spitzel bei Nacht — der Uubemerk -

lichkeit halber — statt der Helme Dienstmützen trugen , gelang es, bei
den Massenverbreitungen Etliche „ in llagranti ' zu ertappen . Der

Tapferen waren jedoch so viele , daß jene Schlappen keine Lücken bildeten .
Bis jetzt ist unter der Herrschaft de « „Kleinen " nichts erreicht worden ,

als daß unsere Genoffen mit erhöhter Begeisterung und Muth den Kampf

gegen die unverschämte Reaktton führen . Ob nun das Ausnahmegesetz
bald aufgehoben wird oder nicht , das ist für uns von wenig Belang ,
von der Verfolgung unseres gemeinsamen Zieles werden wir uns nie

abbringen lassen . Der rothe Döble r.

— Frankfurt a . M. , Mitte November . Zum ersten Male seit
der deutsche Reichstag besteht , ist die bürgerliche Demokratie mit der

Sozialdemokratie in eine Stichwahl gekommen . Die zwei Parteien der

äußersten Opposition standen hier auf dem Plane , und die Spannung der

hiesigen Genossen , wie sich wohl die Herren Demokraten in der Wahl' ihrer
Mittel zu unserer Bekämpfung benehmen würden , dürfte wohl auch außer -
halb empfunden worden sein . Nun , wir brauchten eigentlich wenig
Worte zu machen , um die Situation klar zu stellen . Jener Optimismus ,
von dem wir uns kurz nach dem ersten Wahlgange befangen ließen , daß
wohl diese Herren ebenso handeln würden als wir , indem wir uns

sagten : Der Prinzipienkampf ist angesichts der Ausnahmestellung , in

welcher wir uns besinden , nicht möglich , einen persönlich zugespitzten
zn führen , haben wir nach der ziemlich loyalen Haltung der Demokraten
im ersten Wahlgange keine Ursache , um nicht den rechts stehenden Par -
teicn ein Schauspiel zu bieten , dieser Optimismus ist gründlich ver -

schwunden . Die „reaktionäre Masse " , welche diese Herren s. Z. bei Auf -
stillung unseres Programm « so sehr wurmte , hat hier ihre volle Bestätigung
gesiindeil . Infamer , wie diese Herren gegen uns gekämpft , können
es auch die übrigen reaktionären Parteien nicht thun .

Schon lange vor der Wahl hatten die Führer dieser Auchdemokraten
hinter den Koulissen mit der Fortschrittlern „ kompromißlert " , welch letz -
lere hier von der Ausstellung einer eigenen Kandidatur absahen , aber als

Aequivalent nicht allein die demokratischen Stimmen in den beiden

Wahlkreisen Mainz und Hanau , sondern auch noch die thätigste persönliche
Agitation des Herrn Löb Sonneinann forderten , um somit das Schwer -
gewicht bei dem Schacher herzustellen . Nun fingen die Herren an , zu
rechnen : bei der letzten Wahl hatten wir Demokraten ca. 7000 Stimmen ,
die Fortschrittler 2S00 , also fast 10,000 , somit sind wir Sieger im ersten
Wahlgange . Fast in jeder Versammlung wurde von ihnen verkündet ,
daß durch diese Konstellatton den guten lieben Frankfurtern , die Mühe

erspart bleibe , sich noch einmal an die Urne zu begeben , und ganz
allein aus dieser Siegeszuversicht erklärt sich die

loyale Haltung dieser Heren bei dem ersten Wahl -
gange un « gegenüber . Sie hielten un » sürungesähr -
l i ch.

Doch jetzt — da « Unglaublichste geschah , Stichwahl zwischen Sonne -
mann und Döll , dem Millionär und dem Arbeiter , dem Buchdruckerci -
besitzer und dem Schriftsetzer , welch letzterer vor ca. 6 Jahren aus der
Druckerei des Millionärs aus purer Arbeiterfreundlichkeit wegen Tarif -
Verweigerung gemaßregelt wurde . Ein bitterer Schmerz für das stolze
Gemüth eines Löwen . Fast eine volle Woche gebrauchten die Herren ,
um sich ob des Verlustes zu sammeln , trotz Kompromiß mit Uber 2000

hinter dem erhofften Resultat zurückgeblieben zu sein . Jetzt brachte sie
die Angst , ein Mandat zu verlieren , zur Verzweiflung . Jetzt war jedes
Mittel recht zu unserer Bekämpfung . Kurzum , die nun kommenden

Tage brachten uns eine solche Fülle Gemeinheit , Niedertracht und Heu -
chelei , daß wir uns stets und ständig sagen müssen , das Proletariat hegt
seinen Gegnern gegenüber , trotz der in Jahrhunderten gemachten Ersah -

rungen , immer und bei jeder Gelegenheit eine zu edle hochherzige Ge -

finnung . Gar zu leicht läßt es sich von einem heuchlerischen Mummen -

schanz belhören , und immer und immer wieder wird es zu spät gewahr ,
daß es so und so lange durch den Schein betrogen worden ist. Das

Erbärmlichste und Scheußlichste von dieser Sippe war die Drohung :
„ Wenn Döll gewählt wird , bekommt Frankfurt den Belagerungszustand !"

Durch diese Denunziation bescheinigte die Demokratie der Polizei indirekt ,
daß falls die Mehrheit der hiesigen Wähler ihr durch Versasfung garan -
tirles Recht dahin ausübten , einen Sozialdemokralen zu ihrem Vertreter

zu wählen , sie dies mit Recht durch Verhängung des kleinen Belagerung « -

zustandes zu büßen hätte . Das ist infam !

In ihren Zeitungen und Flugblättern war es wohl Dutzend Mal zu
lesen : Wegzug der Fremden , schwere Schädigung von Handel und Ge -

werbe , Aufgeben de « letzten bischen bürgerlicher Freiheiten u. s. w.

Nichts war überhaupt zu spüren , was an einen Kampf mit der Demokratte

erinnert hätte . Und gerade das gibt uns die Gewißheit , daß die bür -

gerliche Demokratie hier wohl das letzte Mal gesiegt hat , denn wenn
eine Partei , die stets die Freiheit im Munde führt , zu solcher Kampfes -
weise greift , muß es um das Fundament derselben schlecht bestellt sein .
Und in der That hat die Frankfurter Demokratie durch diesen Wahl -
kämpf aufgehört , in erster Linie eine politische Partei zu sein , sie ist die
Vertteteriu einer Religionsgenossenschaft geworden , die Vertteterin de «
hiesigen Judenthums . Bei allen bisherigen Wahlkämpfen marschirte
dasselbe gespalten . Das orthodoxe unter der Fahne des National -
liberalismus , der andere Theil war demokratisch . Diesmal konnte man
in den Kreisen nur hören : „ Wir müssen jetzt alle Parteidifferenzen bei
Seite setzen , es kommen höhere Interessen in Bewacht , vor Allem müssen
wir bedenken , daß Sonnemann einer der unsrigen ist . " Wer nun die

Interessengemeinschaft des Judenthums kennt , wird wohl begreiflich
finden , daß am Tage der Wahl kein Mann von ihnen fehlte , der nicht
mit dem Stimmzettel „Leopold Sonnemann " zugleich für sich ein Veto

abgegeben hätte . Die Resultate der einzelnen Bezirke geben uns hiefür
den deutlichsten Beweis .

Die bei der Stichwahl anscheinend von Seiten der Konservativen auf
unseren Kandidaten gefallenen Stimmen ( derentwillen wir uns nach der
„ Franks . Ztg . " schämen müssen , wer lacht da ?) rekrutiren sich ausschließ -
lich aus dem Handwerkerstand , der vermöge seiner sozialen Stellung schon
im ersten Wahlgange zu uns gehört hätte , sich aber deshalb zu den Kon -
servattven schlug , weil er deren Versprechungen in Bezug Hebung des
Handwerkerstandes zu verlockend gefunden . Ein Theil der Stimmen hat
sich wohl auch im Gegensatz zu der zu auffallend hervorgetretenen „ Juden -
Liga " zu uns geschlagen , und wir finsen in der That hier mehr al ?
einen Erklärungsgrund hierfür . Bor allem schicken wir voraus , daß
man sich wohl hüten wird , uns Sozialdemokraten den Antisemiten an
den Rockschoß zu hängen , da eine solche Behauptung durch die ganze
Parteihaltung entkräftet wäre , da schon die Anführung der Thatsache
genügt , daß die Ausdehnung und Lebensfähigkeit der Judenhetze an dem

gesunden Sinn unserer Berliner Genossen gescheitert ist . Wenn es ttotz -
dem indirekt versucht wurde , so müssen wir es damit zu entschuldigen
suchen , daß die „ Franks . Ztg . " einige Tage nach der Wahl sich wie ein
altes Weib in Krämpfen krümmte , und sich mit den Thatsachen dnrchaus
nicht zurecht finden konnte . Und Thatsache ist , daß der Einfluß , welchen
da « Judenthum auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens , insbesondere
des Handel « und des Gewerbes gerade hier in Frankfurt ausübt , ein

ungleich größeres ist , als anderswo . Die Schmarotzerpflanzen der In -
dustrie , welche wesentlich zur Berthcuerung des Produktes beittagen ,
( Kommissionäre , Makler u. s. w. ) wachsen mit dem Niedergang derselben .
Der Wucher hat sich hier zu einer Spezialität entwickelt . Diese theil -
weisen Ursachen , die ein Jude selbst in der Vorrede seiner Broschüre :
„ Was müssen wir Juden thun ? " anerkennt , indem er sagt : „Zugleich
und hauptsächlich will sie ( die Broschüre ) meinen Slammesgenossen dar -

legen , wie wir durch so manche wirthjchaftliche , politische und andere

Fehler der Hetze größtentheils selbst die Wege ebneten — und daß sie
dem Ernsteren denn doch eine Mahnung ist , wie sehr das Judenthum
noch weiterer Reformirung bedarf , soll es dauernd und endgültig in der

großen Gesammtheit Aufnahme finden , die ihm von vornherein mit so
viel uraltem Haß und Mißtrauen entgegentritt, " — Nun , diese hier
durch einen Juden ausgesprochene Wahrheiten wurden in Frankfurt von
den Geschäftsleuten und kleinen Handwerkern oft genug schwer empfunden ,
und gerade der aus so hohem Roß sitzenden „Franks . Ztg . " wäre es an -

zurathen , obige « sich in den demokrattschen Hirnkasten einzuprägen und

auch endlich einmal Hand anzulegen , um diese „ Fehler " des Judenthums
mit ausmerzen zu helfen . — Das Resultat bei der Stichwahl war :

Genosse Döll 8602 , Sonnemann 9146 . Ziemlich unverblümt leitete S .

gleich nach Verkündung des Resultats im demokratischen Verein seinen
Rückzug sür das nächste Mal ein . „ Man möge sich künftig bei der

Ausstellung des Kandidaten vorsehen und nicht einen wählen , der einer

. Zeitung vorstehe , da derselbe für das , was seit 20 Jahren dort geschrieben ,
verantwortlich gemacht werde . " Der Fuch « in der Fabel , dem die
Trauben zu hoch hängen ! — Doch zum Schluß noch etwas von unserer
Thätigkeit . Zu Anfang der Wahlbewegung wurde jede Versammlung ,
sobald sich einer der Unsrigen zum Worte meldete , polizeilich geschloffen .
Nur in den zwei letzten Versammlungen gelang es den unsrigen , zu
sprechen . Die öffentliche Thätigkeit war also auf ein Minimum reduzirt ,
desto intensiver aber die private . Jeder Genosse sür sich war ein Agitator .
Und wenn wir auf die Wahldewegung zurückblicken , können wir uns

sagen , wir haben unsere Schuldigkeit gethan ( gewiß ! Anm . der Red. ) ,
und ist uns zugleich ein Sporn für fernere kräftige Thätigkeit . Der

hiesige Nationalliberalismu « hat sich bereits in das Unvermeidliche fügen
müssen , auch der Demokratte wird es nicht erspart bleiben , wenn sie
dies vielleicht auch mit weniger Resignation als erstere vermag . ? - r .

— Nu « dem 21 . sächsische » Wahlkreise . Ich muß meinen

Bericht mit einer Trauerkundc eröffnen . Ein alter Kämpfer sür die

Volkssache , der die Fahne von 1848 bis zu seinem Tode hochhielt , ist
aus unserer Mitte geschieden . Unser treuer Genosse , Schuhmacher
Gottlieb Weigelt , 1848 Kommandant der hiesigen Kommunal -

garde , ist im Alter von 67 Jahren gestorben . Ehre seinem Andenken !

Was das Wahlresultat des 21. sächsischen Wablkreises anbetrifft , so

haben wir auf unseren lieben Kandidaten , P h. W i e m e r , nur etwas
über 1000 Stimmen vereinigen können , weil wir da « Material ( Wahl -

ausrufe und Stimmzettel ) zu spät erhielten . Bei der vorigen Wahl hatten
wir es bereits auf 2400 Stimmen gebracht , die wir wenigstens bei

rechtzeitiger Agitation un » erhalten konnten . Unser Wahlkreis ist aus
weit zerstreuten Ortschaften zusammengesetzt , so daß nur an einem Theile
derselben Agitation stattgefunden hat und stattfinden konnte .

Und wie überall , so strotzt auch hier das ( Annaberger ) Käseblättchen
von Schimpfereien und Verleumdungen der Sozialdemokratie ; und da
die Gegenagitalion fehlt , so sind die abenteuerlichsten Ansichten Uber

unsere Partei verbreitet . Nun , zum Glück steht aber noch Schildwache
da, die ihren Posten nicht verlassen wird . Mit sozialdemokratischem
Gruß ! �

— Dessau » 11 . November . Endlich wollen auch wir einmal etwas
von uns hören lassen . Wenn wir im diesmaligen Wahlkamps auch keine

hohe Stimmenzahl erreicht haben , so haben wir doch gezeigt , daß auf
uns noch zu rechnen ist . Wir halten Bruno Geiser al « Kandidat

ausgestellt und es ohne Agitation auf 350 Stimmen gebracht , obwohl
da « Bettelblatt , der „Anhaltische Staatsanzeiger " , keine Annonce von
un « ausnahm . Wir hätten indeß noch mehr Stimmen erzielt , wenn hier
nicht ein gewisser F r a n z S ch n h m a n n , der allgemein als Sozialist
galt , für den Sezessionisten Dr . S e l l o agitirt hätte . Wir warnen
hiermit öffentlich vor diesem F. S ch u h m a n n , da wir ihn im Bcr -

dacht haben , mit der Polizei in Verbindung zu stehen . Ueber noch einige

derartige „ Freunde " , wie F. Schumann , werden wir später berichten .
— Die Genossen Dessau ' « ersuchen wir aber hiermit , rechtzeitig ihr
Abonnement zu reguliren . Ein Jeder sei seiner Pflicht eingedenk !

— Zur Beacktung für alle Holzarbeiter . Ein ausführlicher

Aufruf an alle Schreiner und verwandten Berufs «

genossen der Schweiz zur Gründung eine « Schweizerischen

Holzarbeiterverbande « geht uns zur Veröffentlichung zu. Der

knapp bemessene Raum unseres Blattes verbietet uns eine unverkürzte

Wiedergabe desselben , wir beschränken uns daher darauf , alle Interessenten

aufzusordern , neue Adressen au Chr . Waibliuger , Schreiner
in Franenfeld einzusenden . Der Ausruf ist unterzeichnet von

Vertretern aus Andorf , Franenfeld , Wyl und Zürich

( Schreiner - Fachverein ) . Die Zweckmäßigkeit geplanten Verbandes liegt

aus der Hand und wünschen wir demselben von Herzen den besten Erfolg .

Warn « » g .
Im Oldenburgischcn hat sich vtzr Kurzem der bekannte Schwindler

Trieburg wieder bemerklich gemacht ; wir machen unsere Genossen
daher zum soundsovielten Male auf dieses Individuum aufmerksam .
Dasselbe ist seine « Gewerbe » Maler und liebt es , unter falschem Namen

auszutreten .
Auch warnen wir vor einem gewissen G o l d b e r g , Tapezirer .

Letzte Nachrichten .
— Ein Fluch dem Leipziger „ Reichsgericht " ! Die

Ordnungshallunken haben ihr schuftiges Urtheil vom 21 . Oktober noch über -

troffen . Ter aus Berlin ausgewiesene Schuhmacher B ü n g e r ist, lediglich
weil er das Most ' sche Flugblatt „ Endlich ! " in Frankfurt am Main

öffentlich angeschlagen haben soll — der einzige B e lastungszeuge , Auf -
seher Rusch sagte sogar ausdrücklich aus , daß Bünger das Flugblatt
nicht selbst aufgeklebt habe , — am 5. Dezember nach 27wöchentlicher
Untersuchungshaft wegen „ Borbereitung zum Hochverrath " ,
„Majestätsbeleidigung " und „ Vergehen gegen das Sozialistengesetz " zu
drei Iahren Zuchthau « u n d vier Jahren Verlust der

bürgerlichen Ehrenrechte verurtheilt worden .
Das ist der Gipfel der Infamie . Die Elenden , welche mit kalter ,

grausamer Ueberlegung dieses dem primitivsten Rechtsgefühl ins Gesicht
schlagende Urtheil fällen konnten , find noch zehnmal verächtlicher , als die
Versailler Bluthunde . Für diese gibt doch wenigstens die Erbitterung
des Kampfes eine Erklärung ihrer Scheußlichkeiten , die Rechtspfaffen von

Leipzig aber brüsten sich mit erheuchelter Objektivität , um ihrer krie -

cherischen Liebedienerei desto unverschämter fröhnen zu können . Wem

muß bei solcher Schurkerei das Blut nicht kochen , wessen Faust sich nicht
krampfhaft ballen gegenüber so frecher Verhöhnung von Recht und Ge -

rechligkeit ? Schmach und Schande über die , welche nicht Alles einsetzen ,
einer solchen Schandwirthschaft so schnell als möglich ein Ende zu machen !

Der Reichsanwalt Anger hatte fünf Jahre Zuchthaus und

zehn Jahre E: h r v e r l u st , die höchste zulässige Strafe beantragt .
Was die Richter anbetrifft , so veröffentlichen die Zeitungen nur den

Namen des Vorsitzenden Drenkmann . Wir werden indeß dafür
sorgen , daß auch die Mitschuldigen dieses sauberen Ehrenmannes an den

Schandpfahl geschlagen werden .

— Im letzten Augenblick erhalten wir noch einen ausführlichen Bericht
aus Wien über einen blutigen Konflikt zwischen Arbeitern ( Tischlern und

Anstreichern ) und Polizisten , wobei der Polizeikommissär K a d l e tz von
den erregten Arbeitern lebensgefährlich verwundet sein soll . Zweifelsohne
haben das schmachvolle Vorgehen gegen die strikenden Bergleute , die fort -
währenden Versammlungsauslösungen und Verbote die Wuth der Arbeiter
bis auf ' s Aeußerste gesteigert . Die Ordnungsbande sucht sich durch
Massenverhaftungen , denen Massenverurtheilungen folgen werden , zu
rächen . Wir bedauern die Unglücklichen , welche ihrer Rachsucht zum
Opfer fallen von Herzen , hoffentlich ist der Tag nicht mehr fern , wo die

wahren Schuldigen zur Verantwortung gezogen werden .

Warnung .
Aus New - gork geht ans filgclldes Telegramm tn : Zigarren -

sortircr liegea im Streik » Zamg fernkalten !

Brieflasten
der Redaktion : Se Lad uns rrfre >licher »tise siiiel mehr »der

minder ausführliche Kerichte über den Ulahlhampf im Reiche inzcgangen ,
daß wir sie nur sehr allmalig zum Addrnck dringen Könne ». Indem wir den

nerschiedenen Einsendern dies für Keuntnißnahme »ittheileu , sagen wir

ihnen zngleich nnlern dekca Pank für ihre » Eifer , llnr si Kinn da «

Parteiorgan seiner Infgike , ein Gesammtbild der jjarteibtweznng zu geben »
nachkommen .

der Expedition : Jörg . Grdm . Kphgn . : P. - K. vom 28/11 . erh .
Nchlfrg . bewirkt . — Mrne : Bf . v. 30/11 . erh . Mehrbestellung , folgt .
Weiteres erwartet . — Sch . Hsbh. O. : Mk. 4,40 Ab. 4. Qu . erh . Alles

beachtet . — O. B. Lyon : Fr . 7,50 Ab. 1. Qu . 82 u. Wsds . Mz. dkd.

erh . — Hmghs . B« . St . Louis : Fr . 51,80 k Cto . erh . — Weckuhr :
Mk. 3, — 1. Qu . 82 u. Mk. 3, — f. Ufd «. dkd. erh . Beilage verwendet .
- - h. n. : Alle « abgeg . Trotzdem Ersatz abges . Vermißtes siehe in
Nr . 41 . Mk. 3, — für E. Dezbr . 81 und Jan . - Febr . 82 eingettoffen .
— Th . L. B. : Mk. 5, — ä Cto . Ab. gutgebr . Nachlfrg . uninögl .
Am l 12. brfl . mehr . — RoiHschwanz : Bt . v. 1/12 . vor Tb- rschlnß
noch erh . Alles beachtet . — St . H. K. : Neuer eingereiht . Weitere 20

pr . 82 vorgemerkt . — Rother : Senden vorläufig 1 Expl . gratis an au -

gegebene Adr . Ab. 82 nach Vorschr . — Rasi : Kreuzband kostet nicht
dlos 3, sondern 5 Pfg . Bfl . am 26/11 . mehr . — - ffs - shimmel

- - -

:

Auftrg direkt a. D. besorgt . — I . Sch . London : Fr . 2,50 Ab. Dez. ,
Januar und Februar erh . — K. F. Sbg . : ö. fl. 1,70 Ab. 4. Qu .

erh . — A. Sch . Besanqon : Fr . 4, — f. Schst . : c. erh . — P. G. Stultg . :
Mk. 50, — ( Postkurs Fr . 62, —) f. d. Wfonds . u. Avis am 3/12 . dkd.

erh . — ( —Y) Adf . : Fr . 1, — f. Mz. d. Wfds . dkd. zugew . — A. B.

Kphgn . : Fr . 15, — f. Ab. 1. — 4. Qu . 81 u. Jhrbch . IL ausgegg . —
A. I . C. : Mk. 3, — Ab. 4. Qu . 81 erh . Weiteres , sobald wir wissen ,
ob „ gut Freund " . — A. H. B. B. : Mk. 3,40 Ab. Dez. 81 bis Ende

Febr . 82 u. Schst erh . Baarvorauszahl . unerläßl . Idg . nur auf Ihr
Risiko . — Wien : Abgeändert . Jrrthum durch Sie selbst verschuldet . —

Nff . Neumstr : Fehlgeschossen , der Heilige war ein Frauenzimmer
Männeken , aber nicht die , bei der du die Stieiel vergessen hast , alter
Sünder ! — Knörke G. : Mk. 2,30 . Ab. Dez . u. Ufds . erh . E. ' s Addr .

Bhfstr . längst erloschen ! — P. Mttr . London : „Giflbase Lilliput "
präparirt jetzt noch stärkere „Brechmittel " — ihr Patient muß demnach
doch eine sehr gute Natur haben . —

Zu Weihnachten !

König Mumm unb die Frrihcit .
Ein sinnreiches hübsches Bilderbuch .

Mit Text ( sür größere Kinder ) elegant ausgestattet und solid gebunden :
Preis Fr . 1. 60 — Mk. 1. 20 .

Ohne Text ( für kleinere Kinder ) mit passenden Reimen unter den Bildern ,

gleichfalls hübsch ausgestattet und gebunden :

Preis Fr . —. 75 = Mk. —,60 .

Das Büchlein wurde seines wirksamen Inhalte « wegen in Deusschland
verboten . Die Tyrannei de « Mammou « , der Hunger , die

ten chelei , Noth , Haß , Neid , Geiz , Habsucht , Rache ,
r i e g finden darin in Wort und Bild eine wirksame Darstellung , um

Haß und Verachtung gegen das Schlechte und N i e d r i g e im

kindlichen Gemüthe anzuregen .
Nicht minder werden Freiheit , Liebe , Frieden , Helden -

muth , Gerechtigkeit , Wahrheit , Fleiß , Wissenschaft »
Einigkeit und Wohlstan d geschildert und gepriesen .

Lieferung erfolgt franko für Rabatt . Bei Mehrenmahme weiterer

Nachlaß . Nur noch mäßiger Vorrath vorhanden .

Al « ebenso geeignet zu Weihnachtsgeschenken , für Verein «- und Privat -

bibliotheken empfehlen wir die in Deutschland verbotenen

Jahrgänge d,r

Meue Wekt 187 «, 1877 , 1878 .
Preis pro Jahrgang komplet brochirt exkl. Porto Fr . 5, — — Mk. 4, —

vir Ezprbition brs „ Siiialbemokrat "
und

vir volkskllchhallblllng zottillgcllZiirich ,
Kasinostraße 3.

Oomm , Arbeiter - Bildungs - Verein
49 Tottenham Street Tottenham Court Road .

Die VTirthschaft des Vereins ist geöffnet von Morgens 9 bis

Nachts 12 Uhr . Wir ersuchen die reisenden Qenossen auf unsere

Adresse zu achten . Der Vorstand .

Echweij . 8etein »bu46ru4 «tei Hotttnaen - zKrich .
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